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47, Jahrgang 


Ich hebe meine Augen auf zu den 
Degen, von welchen mir Dilfe kommt. Mei- 
ne Hilfe fommt von dem Herrn, der Him— 
mel und Erde gemadjt hat-“ Bi. 121, 1—2- 


Held nad) Rußland. 

Auf viele Anfragen bin berichten wir 
no wieder iiber den Weg. Um die Sache 
zu beichleunigen, und weil wir jo viele 
Gelder weiterleiten, hatdie American Er 
pre Co- divefte Geldanweiſungs-Formula 
te für ung in den Druck gegeben, jo daß 
wir diejelben nur auszufüllen Haben, und 
fie irgend an eine Perſon auf irgend eine 
Mreſſe in der ganzen Welt werden jchicfen 
Die Geldanweilungen nad) Ruß 
fand, die ja in eriter Linie in Frage tre 
ten, foiten fiir $5-.00,$10-00, $15.00,$20. 
00 und H25.00 nur $2.00 für eine jede 
Anweisung, die gleichzeitig mitgejandt muß 
werden, dann wird dem Betreffenden dort 
Mm Rußland die volle Summe in amteri 
Taniihen Dollar ausgezahft. Weil e8 nur 
in amerifaniichen Dollar gebt, jo muß der 
Erhange auch im Voraus gedeckt werden. 
Der iſt ja jet unter einem % Prozent 
Bald gibt's vielleicht nur einen nordanıe 
tifanischen Dollar: Die eriten Geldanwei 
jungen wurden mit $2.25 berechnet, wie 
ir es auch in der Rundſchau befannt gege 
ben haben, doch iſt uns der’ Ueberſchuß für 
Sendung von 25e: don Montreal 

rückgeſchickt, die wir in die Hilfskaſſe fir 

ißland gegeben. Gaben werden gerne 
— und weitergeleitet. Ich 


ftehe ja nach wie vor toll in der Hilfsar 
beit als Aſſ. Seer.-Treaf. of the 
| nite Relief Commiſſion for War Sufferers 


Menno— 


as Altmennonitiſche Hilfskomitee), und 
ih tue die Arbeit gerne fiir den Herrn 


amd mein Volk: 


— Br. 6. B. Wiens, 
Schreibt in einem privaten PBriefe unter an— 


unfer alte Editor, 


tem: Serr ſtehe Dir auch ferner 


„Der 


bei in Deiner Arbeit und beſonders in der 


Dr 


Hebeit fiir die notleidenden Rußländer! 


Die legte Gruppe von 1300 Berlonen 

wird anitatt am S- wohl erſt am 18--20. 
September die ruſſiſche Grenze Freuzen.&s 
treffen immer wieder einzelne Familien 
hier ein, darunter Beter Saat mit Frau 
aus Deutſchland. 
Halt aus Mt. Lake jtattete ung ei 
nen jehr werten Bejuch ab und itbermittelte 
viele, viele Grübe- Es wird von Herzen er 
widert, Ihr Lieben alle: 


Br. 


Das Dort Bergfeld- 

Wie ſchon einmal erwahnt, brachten wir 
die erite Notiz über das Dorf Bergfeld 
auf die Bitte des Editors dom Nordiwe 
ten, Es zeitigte viele Anfragen. Wir be 
mübten uns, dal unjere Leſer auch die er 
betene Auskunft erhalten möchten, doch wie 
es jchien, war es dem Nordiweiten unmög 
lich, mit dem Beſitzer wieder in Verbin 
dung zu treten. Ganz unerwartet fir uns 
trat der Beſitzer perjönlich in die Rund 
ſchau Dffice mit ſeinem Angebot, wie wir 
es in der 36 bracten- 

Un unjeren Sejern gerecht zu werden, 
gaben wir denen, die auf die erite Notiz 
angefragt hatten, noch einzeln die Auskunft. 
Die weiteren Anfragen haben wir dem Be 
ber, Mr, MeCullough, bier in Wpa. ım 
terbreitet mit der Bitte, direfte Auskunft 
auf die Anfragen zu erteilen. 

In der Zwiichenzeit find „Fir“ und 
„Wider“ einlaufen. Ein „Fir“ tt, dab 
der Beſitzer gerne Arbeiter fir Pergfeld 
baben möchte, und er jagt, er fei gewiß, 
diefelben bleiben als Käufer dort. Inter 
dent „Wider“ iverden Iteiniges und fandi- 
ges Land erwähnt: 

Der Beſitzer iſt aerne bereit, mit Inte 
reiftierten auf feiner Car binauszufahren. 
Er wünſcht, daß fich eine Gruppe Men-- 
noniten bereinigen möchte, dantit das Dorf 
als Dorf fortbeitehen könnte. Wir haben 
die Sache auch dem Komitee vorgelent. 

Rom Komitee ſind ſchon etwa 100.000 
Heer befichtiat worden, ein Rompler iſt 
ſchon aefauft und etwa 66 bis 70.000 wer 
den aefauft werden: Es aibt in Manitoba 
ſchon ſpezielle Mennoniten- Bedingungen, 
mit denen dauernd weitere Beſitzer ſich 
melden, ja ſo viele, daß bald unſer ganzes 
Volk aus Rußland damit rechnen könnte, 


Ro: 


auch eine Heimat hier zu finden. Und Die 
Bedingungen jind gut. 

Wenn Die zache zum teilweilen Ab— 
ſchluß gefonumen wird jein, kommt ein aus— 
führlicher Bericht von fundiger Hand, bi 
dahin warten wir, 


1924. 


es Sei: 


Coneſtogo, Ont., den 6. September 
In No. 36 des genannten Blattes 
tel, Spalte 2, wird an mic) die Frage ge 
richtet, was ih dazu jage, wenn in dem 
Torfe Bergfeld, unweit Winnipeg, Gemü— 
jegarten oder farmen eingerichtet werden- 
Da es unter uns eingavanderten Men— 
noniten viele gibt, die nur Getreidefarm 
haben wollen, jo gibt es aber atich manche, 
Die Gemüſefarmen vorziehen witrden- Ich 
fiir mein Teil,und Brediger Jakob Wieng 
bier jind ganz bei der Sache und bitten um 
weiteren Aufichlu - Wieviel Farmen es 
geben fann? (14. Ed.) Buſchland, find 
das große Baume? (Werde weitere Aus 
tern und Yandfäufern gehört bat.‘ Diefe 
kunft einbolen.E».) Jakob P. riefen. 


Im ſchönen Kildonan Park verſammelte 
ſich amı Sonntag nachmittag ein großer 
Teil der hier in Winnipeg lebenden Men— 
noniten, um zuerſt der Muſik zu lauſchen 
und dann ein gemeinſames Mahl einzu— 
nehmen. Etwa 47 Erwochſene mit gegen 
20 Kindern waren troß des ungünſtigen 
Metters erichienen und erneuerten und fe- 
itigten alte Befanntichaften. Prediger Ben— 
jamin Ewert begrüßte die Anweſenden, wo— 
rauf Prediger Abram Kröker die Freunde 
erntabnte, die Landesſprache zu erlernen, 
aber auch nicht minder an der deutichen 
Sprade feitzubalten und fie aud) der ber- 
anmwachlenden Generation zu erhalten. Die 
deutiche Sprache iſt ein teures Gut, das 
der Memmonit ſich nicht rauben laſſen joll- 
te. Ferner berichtete 3: 8. Hildebrandt, 
dal; es oft fehr zum Nachteil iſt, wen 
man die Landesiprache nicht kennt, er er- 
Täuterte dies an mehreren fehr drastischen 
Beilpielen. Genen 6 Uhr erreichte die Zu— 
ſammenkunft ihr Ende; man ſprach die 
Hoffnung aus, nod öfters zuſammenkom— 
men zu fünnen, 

Der Editor der Rundſchau war leider 
an befagtem Tage nicht zu Saufe. Eine 
zweite Zuſammenkunft wurde angefagt, auf 
der er nicht fehlen will. 
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Kommt zur Schule! 


(Hretna, Man, den 4. September 1924. 
Ginladung zum Beſuch der Menno- 
nitiichen Xehranjtalt zn Gretna. 

Diefe Lehranſtalt beginnt ihr 34. 
Schulijahr am 30. September und ladet 
alle lernluſtigen jungen Leute ein, ihre 
weitere Ausbildung in derjelben zu ſuchen. 
Der Kurſus umfaßt vier Jahre und er 
itreeft jich von Grade 9 bis 12. Spezielle 
Wünſche in Bezug auf Unterricht, der im 
Lehrprogramm nicht vorgejehen iſt, wer— 
den gerne berücfichtigt. Die Fakultät it 
beitrebt, den Unterricht anregend und für 
dernd zu geitalten und den Schülern das 
Weilen in der Anjtalt fo angenehm als 
möglich zu machen. Sie beiteht aus den 
Lehrern H. $. Ewert, Heinrich Wall und 
Peter Braun. ine reichhaltige Biblio 
thef mit wertvollen Nachſchlagewerken und 
ein aut eingerichtetes Laboratorium fteht 
den Schülern zur Verfügung j 

Männlihe Schüler finden Koit und 
Logie im NAnitaltsgebäude, weibliche in 
Brivathäufern. Die Preiſe jind jehr mä— 
Big. 

Nähere Auskunft geben gedrudte Zir— 
fulare, die aerh an Intereſſenten geichickt 
werden. Man adreijiere an 

die Menn. Lehranitalt, Gretna, Man. 


— Der weitbefannte General der An: 
tibolicherwiitiichen Parteien Sawinkoff iit 
nach Moskau gefahren und bat ſich den 
Bolichewiiten ergeben, und das Gericht hat 
ihn anf 10 Sabre Zmangsarbeit verur- 
teilt: Laut jpäteren Nachrichten iſt er ganz 
“frei geſprochen und erhält einen boben 
Poſten. 














— In Trazien, Klein-Aſien, ſind ſchwe— 
re Regen niedergegangen, die 200 Häuſer 
niederbrechen ließen, wobei 15 Perſonen 
den Tod fanden. Ein großer Teil Traziens 
it unter Waifer. 
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ih ein Teil jener Worte Jeſu, die Er in 
der Nacht, da Er verraten ward, mit Sei- 
nen Jüngern geredet, und es haben wohl 
nmir jene elf. Singer fie gehört; denn Ju 
das war Schon fortgegangen. Nachden Se 
jus Seinen Süngern das Abendinahl ge- 
geben und ihnen die Füße gewaſchen, re- 
dete Er dieſe Worte von Kap. 13 — 16. 
Rad) Kap. 17. betete Jeſus jo innig zu 
Seinen Vater für die Seinen und ging 
dann mit den Jüngern itber den Bad) Kid 
ron in jenen Garten, wo Er jo gefleht und 
darauf gefangen genommen wurde. Der 
Apoitel Johannes hat lange heranch, nad 
dem die andern drei Evangelien jchon ge 
ichrieben waren, dieſe Worte, in jeinem 
Evangelium von Jeſu niedergejchrieben- 
Ind wohl hat Johannes mehr das jchrei 
ben wollen, das de anderen drei heiligen 
Schreiber der Evangelien unterlajjen zu 
ichreiben; weil er in jeden der 21 Kap. 
etivas oder viel gejchrieben, davon wir in 
den andern Evangelien nichts finden. Es 
war dem Herrn Selus,jehr ernit, den Jin 
gern dieje Worte zu jagen, und fie in ihrer 
Traurigfeit über Sein Singehen zu trö 
iten. Unter diejen Worten iſt auch, was 
Sejus nah Kap. 15. gejagt. Jeſus nennt 
fih bier den rechten Weinftoc und Sei 
nen Water den Weingärftner, und jagt 
danıı: „Eine jegliche Nebe an mir, die nicht 
esrucht bringt, wird Er wegnehmen und 
eine jegliche, die da Frucht bringt, wird Er 
reinigen, daß fie mehr Frucht bringe“ Ser 
nach fagte Sejus: „Bleibet in mir.“ Und: 
„Ihr jeid die Neben.“ Aber nichts jagt Je 
jus in dem Kapitel von dem Werden der 
Neben, oder wie jie, die Jünger, es ge- 
worden; jondern redet fo, als ob jie, die Er 
meint, es immer geweſen. Jeſus jagt aber 
von den fruchtbringenden Neben, daß der 
Vater als Weingärtner jie reinigt, und 
daß Er, Jeſus, fie erwäblt; nicht aber, dat 
ſie weggenommen iverden, wie die, die nicht 
Frucht bringen. Jejus war wohl itberzeugt, 
daß die Jünger wußten, wie es ſich mit 
dent Weinitocf verhielt, darum Er ihnen 
feine weitere Erflärung Darüber gab. 
Menn die Zeit für den Weinitocd vorüber, 
daß er Frucht trägt, dann läßt der Gärt- 
ner einige mehrere Neben, mit einigen 
mehreren Augen an jeder Rebe iteben, und 
alles andere entfernt er; in nördlichen Ge- 
genden wird der Weinitoef mit den Neben 
zum Winter bedeckt. Wenn aber die Zeit 
des Wachstums beginnt, daß die Sonne 
die Erde wieder durchwärmt, und der Saft 
aus dem Weinſtock in die Neben jtrömt, 
um Frucht zu treiben. dann offenbart fich, 
dal nicht jede diefer Neben den Saft aus 
dem Weinſtock aufnimmt, weil fih an den 
Augen der Neben nichts zeigt, das Frucht 
bedeutet; jo nimmt der Gärtner diefe um- 
fruchtbaren Neben mea, und es wird mit 
ihnen nad) Vers 6. Die Neben aber, an 
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deren Augen es ſich offenbart, daß fie den 
Saft ans dem Weinſtock aufnehmen, weil 
ich Frucht, Leben der Pflanzenwelt zeigt, 
die reinigt der Gartner, daß fie mehr 
Frucht bringen, weil nebenbei viel wächit 
das nicht Frucht it und hindert. Alles 
Erwarten des Gärtners it Frucht, Und 
nicht der Weinitoch, ſondern der Weinſtock 
durch die Neben bringt Frucht: nicht für 
jich, Sondern für den Gärtner, Durch das 
Nommen Jefu Chriſti in’s Fleiſch, nad) 
Joh 1, 14, Wil. 2, 7, Ebr. 2, 14 
Er uns Menichen als Neben angenommen, 
und das geſchah nach dem Willen Gottes 
des Waters, weil Er die Welt alfo geliebet. 
Joh. 3 16. Dadurch iſt Chriſtus mit der 
Menſchheit in Verbindung getreten, wie der 
Weinſtock mit den Meben. Dieſe Wahrheit 
it dem Geiſt des Widerchriit’s fo unan 
genehm, daß er ſie nicht bekennt, fondern 
leugnet, nach 1. Joh. 2, 22. 23, und 4, 
1 — 3, der ſich nicht nur damals, als No 
banes dieſe Worte jchrieb, offenbarte; weil 
dieſe Wahrbeit der Menſchheit Heil und 
den Sieg iiber den Satan gebradt. Die 
Sünde, das einzige und große Hindernis, 
bat Jeſus durch Seinen Opfertod wegge 
nommen nach ob. 1, 29. und Ebr. 9, 28. 
Denn Er ward für uns zur Sünde gemadt, 
nad Kor. 5, 21. Und das tit fiir der gan 
zen Welt Sünde, und Er iit die Verjöh 
nung für der ganzen Welt, nach 1. Joh. 2, 
2. Nachdem Jeſus eingegangen zum Ba 
ter mit Seinen eigenen Blut und nun 
ewige Erlöjung erfunden, nach Ebr. 9. hat 
Er den Tröjter, den Geiſt der Wahrheit 
der vom Vater ausgeht, gelandt, und der 
jelbe zeugt von Jeſu und lehrt zeugen bon 
Sefu, wie Er Vers 26. 27, gejagt. Das 
Zeugen des Heiligen Geiltes iſt der gött 
lihe Saft aus Jeſu, dem rechten Wein 
tod, der in die Neben ſtrömt, Durch das 
Evangelium von Jeſu, wie es geichah nad) 
pa. 2, 37. Jeſus jagt von Seinen Wor- 
ten, „daß fie Geist und Leben find,“ nad 
Joh. 6, 63. Welche num von denen, die die 
Worte des Evangeliums von Jeſu hören, 
es im Glauben aufnehmen, wie Jeſus be: 
tend zu dem Vater von denfelben ſagte, 
nach Nob. 17, 8, ja Ihn den Herrn Seins 
Velbit aufnehmen, nach Joh. 1, 12, denen 
teilt ſich Jeſus in dem Seiligen Getite felbit 
mit, wie der Apoſtel Paulus gejchrieben, 
daß Christus durch den Geiſt in den Gläu- 
bigen wohnt nad Röm. 8, 9 — 11. Und 
das find die Neben an Ihm, die da Frucht 
bringen; die werden nicht weggenommen, 
fondern gereinigt, daß fie mehr, dak fie 
viel Frucht bringen, Vers 2. Auch an ibnen 
findet fich viel, das nicht Frucht iſt und 
bindert, denn fie find dazu erwäblt, daß 
ihre Rrucht bleibt nach "Vers 16, melde 
Frucht der Apostel mit fo Tieblichen Wor- 
ten nennt nach Sal. 5, 22. Alſo nicht nur 
ſelig werden ſollen fie, ſondern Frucht 
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bringen will Jeſus, der Weinftod, durch jie 
dem Water, da; derjelbe dadurd) geehrt 
werde. Darum jagt auch Jeſus: „Ohne 
mich könnt ihr nichts tun.“ Der Menſch 
fann viel, ja alles tun, was er will, ohne 
Jeſum, aber nicht das, was Jeſus Frucht 
nennt. Nur was durch Jeſus getan wird» 
iit für Seinen Vater Frucht. Welche aber 
das Zeugen des Heiligen Geijtes und der 
Nünger des Herrn nad) Vers 26. 27, das 
Evangelium als den Saft aus Jeſu, dem 
Weinſtock, ja Ibn, den Herrn Jeſum ſelbſt 
nicht aufnehmen, wie Joh. 1, 11, gejagt, 
die werden eher oder jpäter von dem Ba 
ter, dem Gärtner, weggenommen, nicht nur 
durch's Sterben, jondern auc wie Kain, 
der noch lange lebte, aber verflucht war. 
Iſmael war der Sohn Abrahanıs aber aus 
geitoen. Eſau war verworfen, obwohl er 
vielleicht länger lebte als Jakob. Judas 
war lange ein Jünger Jeſu, doc jagt Er 
im Anfang von ibm, dal er ein Teufel 
jei, nad) Joh. 6, 70. 71. Es ſchützt auch 
nicht getauft und in der Gemeinde Chriſti 
zu fein, wie es fih an Ananias und Sa 
phire nadı Apg. 5 vifenbarte. Die nicht 
mit Chriſto verbunden, wie fruchtbringende 
Neben mit dem Weinitoc, die werden weg 
genonmmen, verdorren, werden gelammtelt, 
in's euer geworfen und müſſen brennen 
nad) Vers 6. Johannes redet in 1. ob. 
2, 19,. Doch darüber enticheidet nur der 
Gärtner, nicht einmal der Weinitod nad 
den Worten Seju. Die fruchtbringenden 
Neben find dann mit Jeſu in ein Liebes 
und Freundſchaftsverhältnis getreten oder 
perfeßst, ja vielmehr noch, Sefus mit ihnen 
getreten nad) Vers 9 17, in welden 
Verhältnis Nefus mit dem Water betend 
zu Seinem Pater faate, nach Nob. 17, 21. 
25, Denn durch den Tröſter, den Heiligen 
Geiſt, tit die Liebe Gottes in die Serzen 
der Gläubigen ausgegoſſen nah Röm. 5, 
5, und es tit ihnen Vedürfnis und auch De 
bot deg Herrn zu lieben: als Beweis, dal; 
fie Jünger Nefu find und aus dem Tode 
zum Leben aefommen nad Nob. 13, 34. 
35. und 1 Nob. 3, 14. Jeſus iſt auch ihr 
Freund, weil Er Sein Leben für fie ge 
laffen, umd fie find Seine Freunde, weil 
fie tun, was Er ihnen gebietet nad Vers 
13. 14. Jeſus tut ihnen in dieſem Ver— 
hältnis alles fund, offenbart ihnen, was 
Er von Seinem Vater gehört, wie Er auch 
nad) Joh. 16, 13 — 15 von dem Heiligen 
Seite gefagt, weil Er fie erwählt zu die- 
jem Verhältnis nad) Vers 15. 16. Diele 
nun stehen zu der Welt in dem Verhält- 
nis, wie Er, der Herr Jeſus. Und die Welt 
ſteht zu ihnen wie fie zu Jeſu ſteht, nad) 
Vers 18 — 25. Weil Jeſus fie von der 
Welt erwählt und fie nun nicht von der 
Welt find; wie auch Er nicht von der Welt 
iſt, und darum haſſet ſie die Welt. Aber 
noch mehr! Die Welt haſſet auch Ihn, ih— 
ren Weinſtock, und den Vater, ihren Wein— 
gärtner. Und die, die Jeſus hier Welt 
nennt, und die da haſſen, ſind wohl mehr 
die gemeint, die als unfruchtbare Reben 
erfunden und weggenommen werden; wie 
es ſich zwiſchen Kain und Abel, Iſmael und 
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Iſaak, Ejau und Jakob, Saul und David, 
den Juden und Sejus, und Seinen Jün 
gern und vielen andern bis auf den heu 
tigen Zag offenbarte, Denn die jelig wer 
den wollen, wer, wie und wo jie jein mö— 
gen, fönnen nicht haſſen, wie Jeſus hier 
geiagt. So redete Jeſus in der Nacht, da 
Er verraten ward, nad Joh. 13, 24 in 
Seiner Betrübnis zu Seinen Jüngern 
von Ihm felhit von Seinen Vater, bon 
ihnen, den Jüngern, und von der Welt, 
um ste, Seine Jünger, in ihrer Traurig 
feit itber Sein Hingehen zu tröjten, und 
zu offenbaren, wozu Er ſie erwählt; was 
fie Ihm und Seinem Bater fein jollten. Und 
es iſt auch erfitllt worden, was Jeſus bier 
von ihnen, jenen Jüngern, jagte: denn alle 
ipäteren Gläubigen, bis Jeſus Wieder 
kommt, jind Frucht von ihnen, jenen Neben 
Jeſu, und ewig bleiben ihre Namen auf den 
Grundſteinen der Maner aus Jaſpies um 
das neue und heilige Jeruſalem nach Offb. 
>21. Darum Sein getroit, wenn du eine Frucht 
bare Rebe Jeſu aeworden biit, dann gilt 
and) Dir was Jeſus gelagt nach ob. 15. 
Sermann A. Neufeld. 


* *“ * * * 


Göttliche Heilung des Yeibes. 
(Bon 3, D. Buller, Monroe, Waſh.) 


(Schluß.) 


Kap. 10. „Noch ein köſtlicher Weg.“ 

Nachdem, was alles gejagt iſt, möch— 
te ich zum Schluß dieſes großen Themas 
den lieben Geſchwiſtern noch einen herrli— 
cheren u. weit mehr köſtlicheren Weg als den 
ſchon beſchriebenen zeigen. Es iſt ja ſehr 
köſtlich, den Herrn als unſern Arzt zu ken 
nen und mit jeder Krankheit ſowohl als 
mit allen anderen unſeren Bedürfniſſen 
zu ihm kommen zu können und er hilft 
und heilt weit über Bitten und Verſtehen, 
weil er uns unendlich liebt und jo viel an 
ung angeivandt hat, aber troß allen diejen 
föitlihen Wahrheiten, glaube ich und bin 
davon überzeugt, daß es möglich ii, To na 
be bei dem Herrn zu leben, und ihm ja in 
nig und völlig zu, vertrauen, daß wir bon 
allen Krankheiten gänzlich frei wid ver 
ihont bleiben fünnen. Das tit eine große 
Ausjage. Doch glaube ih, dal v3 wahr 
it, und ich mit dem Worte Gottes begrün 
den fann. Man leſe nur einmal recht be- 
tend und danfend den 91. Pſalm. Vielleicht 
bat es den meilten don Euch gegangen 
wie mir, ich habe dieſen Pſalm gelejen und 
mein Herz daran gelabt, aber ich habe nie 
geſehen was darin it, bis der Serr mir 


die Mugen auftat. Dann habe ich geweint 


vor Freuden und ausgerufen ein Mal über 
das andere, „gelobet fei der Serr, gelo- 
bet jei der Herr!” Es find noch andere föit 
fihe Verheißungen, aber ich will nur bei 
diejer bleiben. 

Ich babe vieles vom Wort nicht aus 
geiprochen wegen Raum, aber dieſen Pſalm 
möchte ich zum Schluß ganz ausichreiben. 
„Wer unter dem Schirm des Höchiten fitt, 





—— 


und wohnt unter dem Schatten des All— 
mächtigen, der jpricht zum Herrn: Meine 
Zuflucht und meine Burg, mein Gott, auf 
den ich trane! Sa, er wird dich erretten 
von den Schlingen des Voglers und von 
der verderbliden Beit. Er wird dich) mit 
ſeinem Fittich decken, und du wirft dich un- 
ter jeinen Flügeln bergen! Seine Treue 
it Schirm und Schild. Du brauchit dich 
nicht zu fürchten vor den Schrecken der 
Nacht vor den Pfeilen, die bei Tage flie- 
gen, vor der Bejtilenz die im Finjtern 
ichleicht, vor der Seuche, die des Mittags 
verderbt. Ob Tauſend fallen zu.deiner Sei- 
te und Zehntauſend zu deiner Nechten, dir 
naht Ste nicht; nur mit deinen Mugen wirit 
du aufleben und ſchauen, wie den Gottlo 
ſen vergolten wird. Denn du fprichit: Je— 
bova it meine Zuverſicht! Den Höchiten 
halt du zu deiner Schutzwehr gemacht, es 
wird dir fein Unglück zuſtoßen und Feine 
lage zu deiner Hütte fih nahen, denn 
feine Engel wird Er fir dich aufbieten, 
dal ſie dich bebüten auf allen deinen We— 
gen, daß fie dich auf den Händen tragen, 
und du deinen Fuß nicht an einen Stein 
ſtoßeſt. Auf Löwen und Ottern wirft du 
treten und wirst zertreten den jungen Lö— 
wen und Dracen. Weil er jich an mich an- 
flammert, darum will Sch ibn erretten; 
Sch will ihn ſicher stellen, weil er Meinen 
Namen fennt. Nuft er Mich an, jo will 
sch ihn erbören: Ich bin bei ihm in der 
Not, Ich will ihn berausreißen und zu 
Ehren bringen; Sch will ibn fättigen mit 
langem Leben und ihn feine Luſt ſchauen 
lallen an Meinem Seil!“ Wahn 91. 
(SHeliebte, das tit unjer Gott, und das 
ſind überaus köſtliche Verheißungen. Ic 
möchte noch einmal wiederholen was ich 
ſchon einmal ſagte: „Wir alle zuſammen 
ſind zu weit weg von unſerm Vater, wir 
kennen ihn nicht, wie wir ſollten. O ‚Ihr 
Lieben, bitte kritiſiert nicht, was ich in Lie— 
be geſagt habe, ſondern wollen uns lieber 
aufmachen nit Dem verlorenen Sohn und 
zu unserm Water geben. Und wollen nicht 
mehr ungläubig, ſondern von Herzen gläu- 
biaq Sein. Meines Herzens Schrei und in- 
brünitiges Gebet für alle Gläubigen it: 
Zurück zu Gott, zuriick zu Gott! Dazu ver- 
helfe er uns alle, um feiner Liebe willen- 
Amen! 


„Berichtigung.“ 


In meinem Artifel in No 36 der Rund- 
ihau, auf der 6. Seite, 2. Spalte, 3. Li- 
nie von oben anfangend, heißt e8: In Kor. 
12. 7 — 10 leſen wir von der „neuen 
Chriſtusgabe.“ Wo der Geiſt zur feiner vol- 
len Anerkennung und zu ſeinem Recht ge- 
kommen it. Da offenbart jich dieſe Gabe. 

Es ſollte heigen: In 1 Stor. 12,7 — 10 
leien wir von den „Nenn“ (9) „Geiſtes“ 
(Haben, wo der Geiſt zu feiner vollen An- 
erfennung, und zu feinem Necht gefommen 
it, da offenbaren fich diefe „Gaben“ uf. 

(Wir bedauern den Druckfehler jehr. 
Ed.) 

J. D. Buller. 


Es wird nod) einmal alles gut. 


Ich fand ein Wort in meinen dunklen 
Stunden, 
Das immer ſchwer in meiner Waage wiegt; 
Ich hab’ darin den ſüßen Trojt gefunden, 
Der für den Trojtbedürft’gen darin Liegt. 
Ein Wort, das wohl dem wunden Herzen 
tut: 
Es wird nod) einmal alles gut! 

Wenn mich der Frund verlieh, der Feind 
mich ſchmähte, 
Wenn mid die Nacht des Kummers über 
fiel — — 
Wenn der Verleumdung Sturm verderbend 
webte, 
Und ich verlor das vorgeitrecte Ziel — 
Dann jagte ich dem ſchwachgewordnen Mut: 
Es wird noch einmal alles gut! 

Wenn id) als Kind die Eleine Hand ver 
letzte, 
Dann ſprach die Mutter: 
ſer, Kind! 
Wenn mich der 
hetzte 
In Tiefen, wo der Sorgen viele ſind — 
Dann kühlte dieſes Wort die Seelenglut: 
Es wird noch einmal alles gut! 

Drum, Herz, wenn in der Trübſal hei 
ben Tiegel 
Dich deines Gottes Hand zur Läuterung 
taucht, 
Und über dich mit ungehaltner Zügel 
Der Satan giftige Verzweiflung haut, 
Dann winft dir noc) des Gotteslanmıes 
Blut: 
Es wird nod) einmal alles gut! 

H. D. F. 

* 


Stilt, 's wird bei 


Sorgentenfel ſchmähend 


* * * * 


Zu Nutz und Frommen der lieben ra 
Rundſchauleſer. 


un 


Will Hiermit verfuchen dem werten Le 
ferfreis 2 Onfel vorzuführen. Vielleicht 
fann der Eine oder der Andere hieraus et 
was lernen. Ein Gefchichtlein hat ja ent 
iveder etwas Nachahmungswertes, oder es 
dient uns zum warnenden Exempel. Bei 
de Geſchichten haben nun vor vielen ande— 
ren den Vorzug, weil es wahre Begeben— 
heiten ſind. Merkwürdigerweiſe handelt es 
ſich in beiden Geſchichten um eine Lehrers— 
tochter. Zuerſt kommt eine Begebenheit 
ganz neueſten Datums an die Reihe. 

Weil nun jede Geſchichte eine Ueber 
ſchrift haben muß, ſo ſoll auch dieſes Er— 
eignis eine entſprechende Ueberſchrift ha— 
ben und zwar ſo: 

1. Was ein guter Onkel tun kann und tut. 

Das alte Sprichwort ſagt: Ein treuer 
Freund iſt der beſte Verwandte. Aber doch 
trifft man viele Fälle, wo Geſchwiſter und 
Verwandte ſehr liebevoll zuſammenhalten 
und beſſer lieben als nur Freunde. Ich 
ſehe ſolches hier um Dalmeny. Die lieben 
Geſchwiſter haben oft gemeinſame Intereſ 
ſen, gegenſeitige Aushilfe, freundſchaftliche 
Beziehungen. Man kann ſich ordentlich 
freuen, wenn unter vielen Böſen in der 
argen Welt, ſo viel edler Sinn der Zuſam— 
mengehsrigkeit herrſcht. Solche freund— 
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ſchaftliche Beziehungen gehen dann ge— 
wöhnlich auch auf die Kinder über. Und 
man ſieht die Erfüllung des Pſalmſpru 
ches: „Siehe wie fein und lieblich iſt es, 
wenn Leute Geſchwiſter) einträchtig bei 
einander wohnen.“ Und o, wie traurig, 
ſündig iſt das Gegenteil, wo Hab, Neid, 
Berfennung, Berleumdung und Mißtrau 
en die Oberhand haben. Bedenfe, mein Lie 
ber Mitchriit: „Friede ernährt, Unfriede 
verzehrt.“ Doc zur Gejchichte, 

Es war an einem ſchönen Augujtabende 
d.J. als ſich in einer einfamen Farmerhüt 
te, die ferne, allein in der Praire lag, 
unweit der Station B., folgendes Unglück 
ereignete. Die forgende, junge Mutter mit 
ihren 2 Kindern hatten joeben das Abend 
brot eingenonmmen, Nicht das dürftige, 
wie es anno 22 in Rußland geſchah. O 
ein, Zu den Rußländern gehörte auch die 
je Samilie. Nebenbei danfe ich den Ameri 
fanern fir das Wort „Rußländer.“ Es 
freut uns, dab fie uns nicht glattweg „Ruf 
fen“, jondern „Rußländer“ nennt. Iſt der 
Ruſſe doch ein Halbaſiate im wahren Sin 
ne des Wortes, was er in den leßten Jah 
ren zur Genüge bewieſen bat. Alſo jene 
junge Frau batte gewiß jeden Mugenblic 
ihr Auge auf die Kinder gerichtet, befon 
ders auf die Kleinste, faum 1 Nahr alte 
Tochter. Ein Sprichwort jagt: Dem Un 
glück braucht man feinen Voten zu Ichiefen- 
Die Kleinite jteht in der geöffneten Tür 
und bat den Daunten linfer Sand in der 
Türfalz. Das Fenſter it geöffnet. Plög- 
fich ichlägt ein Windito die Tür zu und 
drückt den ſchwachen Stinderdaumen zu ei- 
ner einfüormigen Maße zuſammen. Wer 
joll nun helfen? Der treue Verforger die- 
jer umglüclichen Frau arbeitet als Zim— 
mermann 7 Meilen entfernt von den Sei 
nen, der Water, welcher gewöhnlich aus 
helfen muß, wohnt viele Meilen entfernt 
und it, wie alle Rußländer ein nicht durch 
eiaene Schuld ausgearnter Mann, Zum 
Glück wohnt der gute Onfel ihres Mannes 
in nicht zu weiter Entfernung. Sofort 
pbont die erregte Frau an den Onfel, der 
ja Schon jo oft aushalf und nun auch nad) 
wenigen Minuten per Gar auffommt. 
Scmell fährt man zu einem in der Not 
ausbelfenden, angehenden Arzt. Sein Ur- 
teil lautet: „Den Daumen abnehmen.“ In 
großer Eile geht's nun mit dem verun 
glückten Kleinchen zu einer berühmten He— 
bamme, Frau Elg. Derfelbe Reſultat. „Den 
Daumen abnehmen.“ Im  allerjchnelliten 
Tempo geht's nun nad) Blaine Lafe zum 
Dr. N. Derfelbe gab dem Daumen wieder 
eine regelrechte Daumenform, näbte auf 
3 Stellen zujammen, machte einen ſehr 
auten Verband, das Kind wurde rubig, 
es ging beim in die einfame Farmerhütte 
und um 1 Uhr nachts war die Familie 
berubigt und ging nach herzlichen Danf 
gebet zu Bett. Selbitveritändlih phonte 
man nad) dem Unglücksfall auch fofort an 
den Mann, und wurde derjelbe nritgenont- 
men zum Arzt. Man batte nun von 8 
Uhr abends bis 1 Uhr nachts SO Meilen 
gefahren. So wag kann ein wohlwolfender 
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Onfel, wenn er eine Car hat, In Ruß— 
land hätte joldye Reiſe 2 volle Tage in An- 
Ipruch genommen. Wenn Du, lieber Leer, 
einen ſolchen Onfel haſt, jo halte ihn jepr 
hoch in Ehren. „Laſſet uns Gutes fun 
und nicht müde werden, denn zu feiner 
Zeit werden wir aud) ernten ohne aufhö— 
ren.“ Sal. 6, 9. 

Die Geſchichte vom zweiten Onkel fin- 
det der liebe Leſer in nächſter No Rund: 
ſchau. H· Reimer; 

* * * * 


Gehorſam. 


Wie hoch der Gehorſam von Gott dem 
himmlischen Vater angejehen ijt, erjehen 
wir aus der Sefchichte, als Saul, der Kö 
nig Siraels, auf Gottes Befehl gegen die 
Amalefiter ziehen und alles jchlagen joll- 
te, ſowohl Menſchen und alles Vieh und 
alles verbannen, was fie hatten. Wir le 
len in 1. Sam. 15 v. 3: So zeug nun bin 
und jchlage die Amalefiter und verbanne fie 
mit allem, das fie haben. Schone ihrer 
nicht, jondern töte beide Mann und Weib, 
Kinder und Säuglinge, Ochſen und Schafe, 
Stamele und Efel. Jedoch Saul war unge: 
borjam und jchonte Agag, den König und 
was gute Schafe und Rinder und gemäftet 
war und der Lämmer und alles was qut 
war und mwolltens nicht verbannen, was 
aber jchnöde und untüchtig war, das ver— 
bannten fie, Vers 9. Und weshalb hatten 
jie da3 behalten? E3 jollte zum Opfer dem 
Herrn angewandt iwerden. Und doch hatte 
der Herr ihnen gejagt und befohlen, alles 
zu verbannen. Iſt diefe Geſchichte Sauls 
nicht eine Zehre für uns? Sind wir nicht 
angelegt und geneigt, auch unfere Verſchul— 
dungen auf andere zu fehieben, fo wie es 
auch Saul tat, wie wir es im 21. Vers le— 
jen, wo es heilt: Aber das Volk Hatte des 
Naubes genommen Schafe und Rinder, das 
beite unter dem Verbannten dem Serrn dei- 
nen Gott zu opfern in Gilgal. 

Diejeg babe ich auch vielfach in meiner 
einunddreißigjäbrigen Arbeit als Lehrer 
in der Schule erfahren, daß-wenn Schüler 
fich irgend in einer Weiſe verfchuldeten, fie 
es auf andere ſchoben, anstatt, daß fie es 
zuitanden und erfenntlih waren. Auch 
fie famen mit Entichuldigungen hervor, 
wie e8 der König Saul aud tat. Welches 
ihm auch durch Samuel ſehr hart gerügt 
wurde, Widerftreben des Gebots und Han- 
deln gegen das Gebotene iſt allemal Sünde. 

Auch wir denfen manchmal fo, wenn 
wir es auch nicht jo aenau nehmen mit 
Gottes Wort befolgen, wenn wir eg nur 
aus guter Meinung tun, dann wird es 
dent Serrn ſchon gefallen. Glauben viel- 
Teicht, wenn wir nur viel beten und von 
außen ein religiöfes Leben führen, fleißig 
und regelmäßig zur Kirche geben, dabei 


aber nicht darauf achten, wie wir als wah— 


re Chriften zu handeln und zu wandeln 
haben gegen Sott und Menfchen, und dem 
Worte Gottes gemäh zu Teben und das 
Wort zur befolgen. Viele Menfchen wollen 
das Wort Gottes fih anpaffen anitatt fich 
an dag Wort Gottes anzupaſſen. Was 


fagt dort Sammel zu Saul, als er fid) noch 




















wollte rechtfertigen? „Hab ich doch der 
Stimme des Seren gehordet und bin hin— 
gezogen des Weges, den mid der Herr 
jandte uſw. Samuel aber ſprach: „Meinejt 
du, da er Luſt habe am Opfer und Brand 
opfer gleich wie am Gehorjam der Stim 
ine des Herrn? Siehe Gehorſam iſt bejjer 


denn Opfer, und Aufmerfen bejjer, denn 


das Fett von Widdern. Denn Ungeborjanı 
iit eine Zaubereifünde, und Widerjtreben 
it Abgötterei und Gößendienit uſw. Wie, 
hatte Gott denn mit einemal feinen Ge 
ialfen an Opfer, die er doch jelbit durch 
Moſe angeordnet und befohlen hatte? Sa, 
aber er hatte nur dann einen Gefallen, 
menn ste e8 auch im Gehorſam befolgten, 
was er ihnen geboten hatte; widrigenfalls 
war's ein Greuel in feinen Augen. Und 
dasielbe gilt auch uns heutzutage. Wenn 
wir auch äußerlich viel beten, Sottesdienit 
pflegen, viel Almoſen geben, welches auch 
recht und gut it, wenn wir aber nicht ge 
nau Suchen, Gott und Gottes Wort zu be 
folgen, jo wird es dem Herrn auch nicht 
gefallen und feinen Wert haben. Gott will 
haben, dal; wir das Wort Gottes und feine 
Gebote und Befchle ganz befolgen und 
nicht nur teilweiſe, wie wir an Saul jehen, 
der es auch nur teilweiſe tat und vermeinte, 
daß es hinreichend wäre vor Gott. Samu 
el aber jagt zu Saul: „Sch will nicht mit 
dir umkehren; denn du halt des Serrn 
Wort verworfen, und der Herr bat auch 
di) verworfen, dal du wicht mehr König 
jeift iiber Iſrael.“ Und was geihah weiter 
mit ihn? — 

D ja, Ihr Tieben Mitchriſten! wollen 
es ernit nehmen mit unjerem Leben, und 
nicht denken, dal; der Herr es mit ums 
nicht jo ernit und genan nehmen wird, was 
er uns im Wort Gottes hat vorjchreiben 
lalien, er will es ganz genau befolgt ba 
ben und nicht teilweiſe. Es ijt wohl wahr 
auf einer Seite, dal; wir es nicht alles jo 
genau befolgen fünnen, wenn es heißt: 
„Ohne mich könnt ihr nichts fun,“ aber 
wollen uns nicht zu Sehr darauf verlaſſen 
und ſtützen; es heißt nicht, ihr könnt nichts 
tun, fondern nur nicht obne Jeſum, und 
derjelbe ilt bereit, uns in jeder Lage zu 
helfen. Alfo wollen es nicht verfuchen, aus 
eigeher Kraft zu tun, jondern nur mit Je— 
ſu. Wollen das tun, was wir tun können 
und jollen, denn Gott bat uns nicht was 
befoßlen zu fun, was wir nicht tum kön— 
nen. Was wir nicht fönnen, wird er ſchon 
tun, ja hat es eigentlich ſchon getan. Weil 
nun alle Kraft, die wir nötig haben, von 
Sott erbeten fein muß, fo laßt ums flei- 
ßig, ernit und anhaltend beten und auch 
ſuchen, das zu befolgen, um was wir be- 
ten. Wir beten zu Gott, er möchte uns Kraft 
ichenfen gegen jede Sünde zu fünpfen und 
genen Werluchungen zu stehen. Kommt 
aber die Versuchung zur Sind» an ums 
heran, jo aeben wir nur allau oft zu und 
willigen ein. Entweder wir kämpfen nicht 
recht: wenn es heit: So oder ob jemand 
fanwiet, jo wird er doch nicht beYohnt, er 
fümpfe denn recht, 2 Tim. 2, 5. Oder wir 
baben uns die Waffenrititung nicht fo an- 
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gezogen, wie wir lejen in Eph. 6, 10 — 
17. Es iſt auch nicht ein rechtes Kämpfen, 
wenn wir nicht jiegesbewußt ſind. Wir 
müſſen auch im Kämpfen überwinden, denn 
wir finden im Worte Gottes auf vielen 
Stellen, dab es ein lleberwinden verlangt 
im Kämpfen. Darum tut es jehr not, dal; 
wir uns gegenfeitig zurufen, nicht müde 
zu werden, wenn es manchmal auch bart 
und heiß im Kämpfen wird, wollen nur 
auf die Belohnung jcehauen, die ung ber 
heißen tit. 

Heinrich Rempel. 

— * * 9 * 

In Montreal zurückgebliebenes Men— 
noniten-Gepäck von den verſchiedenen 
Dampfern. 

Bon Dampfer „Minnedoſa,“ 


‘ 


eingetrof 


fen am 17. Juli: 
No 880456 — Stuhl, fein Name, k. dr. 
57 Taſche, 
59 Ballen, 
-90 Hölzerner Kalten, 
61 Stuhl, 
- 62 — Stuhl, 
63 — Stuhl, 
-64 — Tiſch, 
65 Stuhl, 
66 — Rolle, 
- 67 Taſche, 
-68 — Stuhl, Al-morey, 


69 — Korb, fein Name, 
70 — Volle, 
71 — Pelzmantel, 


73 — Packtorb, No 5, 
74 — Sud, Barkinsky Jacob, 
— 75 — Bund Pfannen, kein Name, 
76 — Rolle, 
- 717 — Matraße, 
78 2 Stangen, 
79 — 3 Beſen, 


Bon Dampfer „Montelaire,” eingetrof 

fen am 8. Auguit: 
No 880480 — Kabin Koffer, Wiens Jo 
hannes, Roithern, Sask— 

— 81 — Packkorb, Stellmacher A., View 
field, Sask. 

-82 — Radforb, Wiens Eliſabeth, kei 
ne Adreſſe. 
— 83 — Ballen, Hlina Ceeile, Hotch Dill. 


—84 — Flur Sad, Wiens P., Nojtbern- 
— 85 — allen, Driedger J. Herbert, 
Sask. 

— 86 — Packkorb, Wiens Eliſabeth. £.Adr- 
— 87 — Kiſte, Abt Margarete, Primate: 
— 88 — Holzfaiten, Wiens Nobannes, 
Noitbern, Sasf. 

— 89 — Holzkaſten, Wiens Nohannes, 


Noitbern, Sasf. 


— 90 — Radforb, Driedger I-, Herbert. 
— 91 — Solz-Koffer, Epp Helena, Her 
bert, Sask. 

- 92 — HolzKoffer, Wiens Eliſabeth, 


feine Adreſſe— 

— 93 — Radforb, fein Name, f. Mörefie- 

— 94 — Radforb, Abt Margarethe, Pri- 

mate. 

— 95 — Korb, Wiens P. Roſthern, Sask. 
Nom Dampfer „Empress of France”, 

eingetroffen am 8. Auguſt: 

No 880496 — Stuhl, Fein Name, k. Adr. 
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Tiſch, 


Taſche, 


Holz-Bank, 
No 8804500 


-Tiſch, 

Korb, 

Blecheimer, 

Blecheimer, 

Rolle, 

Rolle, 

Rolle, 

Wiege, 

Badewanne, 

Holz-Kaſten, Schröder M. f. Adr. 

Nähmaſchine, Penner B- f. Adr. 
Tiſch, Muntu H.D.P. feine Adr. 

Stuhl, fein Name, feine Adreſſe. 
Tiich, Martens 9-, feine Mdrefie. 
Ballen, Wieng Nacob, Rojthern. 
(Serätichaftenfaiten, Martens 


Abram, Noithern, Sest. 


16 
18 — 
- 19 — 
— u 
2] 


II N 
To SI ıv 


G 
vw 


Ns DE 10101 
-1O90 
} 


Z 


29 - 


Ih 


—50 — 
— 51 — 


— 


4 
j 
| | 
or Dt ar R SU St 
DI2-1D —5 
| 
| 


- 60 
— — 
—— 
—— 
uk 
DE u 


— — 


Taſche, fein Name, feine Adreſſe. 
Rolle, Pauls 9., feine Wdreffe. 
Tijchplatte, Fein Name, feine Adr. 
Dolz-stoffer, fein Name, £, Adr. 
Ballen, Eigen Jak. 3: 


- Ballen, Janzen M, €. 
- Stinderitubl, fein Name, 


Stuhl, 
Bank, Tuborsfa H. P. 
Stuhl, kein Name, 


Stuhl, 


Säge, 

Stuhl, 

Tiſch, 

Holz Kaſten, Thießen H. 
Taſche, kein Name, 
Korb, 

Stuhl, Peter Heinrich, 


Holz Kaſten, fein Name, 


Packkorb, 

Holz Kaſten, Hamm Paul, 
Taſche, kein Name, 

Bank, 

Holz- Koffer, Neufeld J. J. 
Taſche, Hübert Franz, 
Taſche, Neufeld J. 
> Stanzen, 
Taſche, Gezeichnet F.H., 
Holz-Kaſten, David Abram, 
Kiſte, kein Name, 

Packkorb, Gezeichnet W.C. H., 
Holz-Kaſten, Hubert %., 
Stuhl, David Abram, 


— 
—8 


- Eimer, fein Name, 


Stuhl, David Abranı, 
Korb, fein Namıe, 
Zuber, 

Tiſch, 

Korb, 


- Solz-Haiten, 


Vallen, 
Taſche, 
Taſche, 


Bund Beſen, 7 


Packkorb, Petkau Heinrich, 
Holz Kaſten, fein Name, 
Taſche, 
Tiſch, 

Taſche, 

Ballen, 

Ballen, Petkau Heinrich, 





BER 


— 67 — Holz-Roffer, fein Name, 
— 68 — Packkorb, Petkau Heinrich, 
— 69 — Wiege, fein Name, 

— 70 — Ballen, 

— 71 — Stuhl, 


— 72 — Rolle, 
— 73 — Eijenfaiten, 
— 74 — Rolle, 


— 75 — Stuhl, 
— 76 — Stuhl, 


— 77 — Stuhl, 

— 78 — Holz-Raiten, Nanıe undeutlich, 
— 79 — Tiſchdoſe, fein Name, 

— 80 — Stuhl, 

— 81 — Korb, 


— 82 — Stuhl, 
83 — Stuhl, 





— 84 — Waſchbaſin, 
—85 — Eimer, 

— 86 — Tiſch, 

— 87 — Solz-Haiten, 


— 88 — Stuhl, 

(Die Eigentiimer fönnen ſich bei uns 
melden, wir geben der CPR. dann entipre 
chende Anordnung, und es wird den Be 
treffenden zugejchieft. Die Nummern müſſen 
aber genau ſtimmen. Ed.) 

* * * “ * 


Programm 


des 50 jährigen Nubilaum- und Danffe- 
iteg der Mennoniten von Hamilton und 
York County, Neb., abzuhalten am 12, 
Oftober 1924 in der Bethesda Gemeinde 
in Henderſon, beginnend um halb zwei 
Uhr nachmittags und ſchließend um 7 Uhr. 

1. Eröffnung durch Schriftabſchnitt und 
Gebet vom Leiter Jacob Heinrid) 

9. Chorgefang von der M. B. Gemeinde. 

3. Danfpredigt von Rev. John Siemens. 

4, Chorgefang von der Ebenezer Ge 
meinde. 

5. Beweggriinde unferer Auswanderung 
von Rev. Kohn Abrahams. 

6. Chorgefang von der Bethesda Ge 
meinde- 

7. Kirchliche Entwidelung: 

a- der MB. Gemeinde von Rev. Geo 

Wiens- 

b. der Ebenezer Geminde von Rev. K. 


P. Epp. 2 
c, der Bethesda Gemeinde von Rev. H. 
9. Epp- j 


8. Freiwilliges 

9. Kollekte für die Notleidenden in Ruß— 
land, 

10. Gefang von den noch lebenden 35 
Familien, die hier vor 50 Jahren einwan— 
derten. Lied. Die Heimat füllt mir im— 
mer ein. 

11. Schluß: 

Abends beginnend um. 7 Uhr— 

1. Eröffnung durch Schriftabichnitt und 
Gebet vom Leiter Rev. H. 9. Epp- 

2. Dag mirtichaftliche Leben in den er- 
ten Jahren von Rev. P.H. Panfrat- 

3. Ehorgefang von der M. B. Gemein- 
de, 

4. Sefchichte und Entwidelung des 
Schulmwefens unter den Mennoniten in 
Nebrasfa von J. I- Friefen. 
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5. Chorgeſang von der Ebenezer Ge 
meinde. 

6. Welche Zeichen deuten den Rückblick 
in die Vergangenheit und ein Ausblick in 
die Zukunft an? von Rev. K. P. Epp. 

7. Chorgeſang von der Bethesda Ge— 
meinde- 

8. Freiwilliges: 

9. Ktollefte fiir die Notleidenden in Ruf 
land. 

10. Schluß. 

Das Komitee: 
Rev. J. Abrahams. 
Rev. K. P. Epp. 
J. J. Frieſen. 
* * * * 
Programm zur 50  jührigen Gedenkfeier 
der eriten Eimvanderung von Mennoni 
ten in Manitoba, welche am 26. Septem 
ber d. J. bei der Mithel Schule, 3 Meilen 
Meit von Steinbad, beginnend um %10 
Uhr morgens, abgehalten werden fol. 
1. Eröffnungslied: Großer Gott wir loben 
Did) 
2. Einleitung von Abraham Iſaak, Klee 
feld. 
3. Ried: Nun laßt uns gehn und treten. 
I. Urſachen zur Muswanderung, von 
Heinrich Dörkſen. Schöntal: 
5. Geſang, geleitet von Julius Töws 
6. Die Deputierten und ihre Arbeit. Von 
Gerhe. C. Kornelſen. 
7. Geſang, geleitet von P. P. Wohlgemut. 
8. Die Auswanderung, von Johann Rem 
pel, Ebortit. 
9. Geſang, geleitet von Nobann R. Barf 
mann. 
10. Lied: Nun danfet alle Sott- 
Eine Stunde Mittagspanfe- 
11. Lied: Lobe den Herren, den mächti- 
aen König. 
12. Die wirtichaftliche Bedeutung der Aus 
wanderung, von W. Iſaak, Aleefeld. 
13. Geſang, geleitet von Por. 2. Töws. 
14. Einzelheiten aus eriter Zeit, von Franz 
K. Gooſſen 
15. Geſang, geleitet von Gerhard K. Rei— 
mer: 
16. Rückblick über die 50 Jahre, von 8. 
N. Neimer- 
17. Gelang, geleitet von D. P. Neimer. 
18. Freiwillige kurze Bemerkungen. 
19. Schlußbemerfungen und Gebet- 
20. Lied: Bis hierher bat uns Gott ge- 
bracht. 
Jedermann iſt herzlich eingeladen: 
Man vergeiie auch nicht jein Mittagsej- 
jen mitzubringen.’ „St. Poſt“. 
* * . ® 


Das Gemeindeweien. 

Wenn man jo die Gejchichte der Chri 
ſtenheit am Geiſtesauge vorüberziehen 
läßt, da ſteigen ja allerlei Fragen auf in 
Bezug auf die Entwicklung derſelben, z. 
B. Warum bat der Herr Jeſus es zugelaſ— 
ſen, daß ſie in unzählige Parteien und 
dieſe in Schattierungen zerfallen ſind! Es 
liegt doch klar auf der Hand, daß ſie ſich 
dadurch ungemein geſchwächt hat. Einig— 
keit macht ſtark. Ferner, warum läßt das 
Haupt der Gemeinde, Jeſus, es zu, daß 


17, September 


der Satan imſtande ijt, inumer Wieder den 
Blick jogar auch gereifter Gottesmänner, 
bald in dieſer, bald in jener Bewegung zu 
trüben, ſo daß ſie ſich ſo oft vom Hauptge⸗ 
leiſe, auf Nebengeleiſe leiten laſſen. Dazu 
bildet die Friedensbewegung ein ſehr frai- 
jes Beifpiel. 

Ya, wie kommt es, dab unſer Menno- 
nitenvolf, troß des hellen Lichtes des 6. 
bangeliums doc) jo hoffnungslos zeriplit- 
tert ijt? Es ijt ja wahr, daß Selbjtfucht, 
Ehrgeiz, falſcher Eifer uf. mit dazu bei- 
getragen bat, doc) die Urjache liegt tie- 
fer. Der Prophet Hoſea flagt: Mein Volt 
geht zu Grunde aus Mangel an Erkennt 
nis. Trifft das nicht zu auch mit der Chri- 
Itenbeit bezw. den Mennoniten? Dieje Be- 
bauptung flingt anmakend und heraus: 
fordernd. Trogßdem beruht fie auf, Tatja- 
ce. Das beweiit ja zur Genüge die Ge: 
ichichte bis zur Gegenwart hinein. 

Alſo der eingentlichite Grund der Zer: 
jplitterung, der Parteifucht, der gegenfei- 
tigen Verhetzung, — iſt derjelbe nicht zu 
juchen im Mangel des Verſtändniſſes, des 
Begriffs von der Gemeinde Jeſu Chriſti, 
welche iit jein Leib? Hat der Apoſtel Bau- 
lus die Gemeinde, das Geheimnis, das 
ihm zuerst dur Offenbarung erjchlojjen 
wurde, in ihrer Berufung, Stellung, in 
ihrem Wandel, und ihrer Beſtimmung, 
nicht immer wieder Klar beleuchtet? Hebt 
er nicht immer wieder hervor, dal der Be- 
ruf der Gemeinde ein Himmlifcher, ihr 
Wandel und ihr Bürgerreht im Himmel 
— mit einem Worte, fie ein himmliſcher 
Körper it, der ungertrennbar zuſammen— 
gehört? Zeigt Baulus nicht flar und deut- 
li), dab die Gemeinde, die in dieſem Zeit- 
alter gejammelt wird, in ihrer Geſammt— 
heit, mit ihm als Haupt, als ein neuer 
Menich, ja fogar als der Chriſtus bezeich 
net wird. Und find nicht alle die fraft ſei 
ter Nuferitebung von Tode zu neuen Le— 
ben gelangt jind, Glieder an feinem Leibe? 
Sit es nicht Anmaſſung, ja Lieblofigkeit, 
wenn einer dem andern, weil er nicht av: 
nau jo denft, glaubt, tut wie er, dieie 
Gliedſchaft im fleiſchlichem Eifer itreitig 
macht? Wie jchön, wie Flar, wie. überzeu— 


gend, wird die Einheit der Gemeinde uns | 


von Paulus 1- Kor. 12 vorgeführt! Aber 
auch, wie Föltlich, wenn einem die Glied— 
ſchaft jtreitig gemacht wird, weil man an— 
dere Formen im Ritus beobachtet, man das 
unerbrechliche Siegel den Heiligen Geiit 
—hat: Der Herr fennt die Seinen! 
Wenn man num fejthielte an der Ein- 
heit des Leibes Chrifti mit ihrem Haupte, 
würde es ſchwer fallen einen Methodiiten, 
oder Lutheraner, oder Katholiken, in den 
Chriſtus wohnt, anzuerfenmen, zu lieben 
als Mitglied am Leibe Chriſti? Ueber- 
haupt, was macht eg einen Unterſchied für 
dich, in dem die Neufhöpfung zuitande ae- 
fommen it, und du daraufhin mit dein 
Heiligen Geiſt verjiegelt biit, mit welcher 
Taufform — Belprengung, Begiehen, 
Untertauchen, das immer doch nur mit der 
Sand am Fleifche geſchieht — Du Außer- 
lich der Gemeinde hinzugetan worden bijt? 
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63 iſt ja in der Tat ungemein erfreu 
fi, da heute nit großem Eifer von er 
feuchteten, Gottesmannern. der Gemeinde 
begriff aus dem dogmatiſchen Schutt her 
vorgeholt und wieder auf den Leuchter ge 
stellt wird. Wir haben ja auch Männer 
in unjern Kreijen, die ſolches in gebuhren 
der Weiſe tun. Doch leider können anche 
yon ihmen ſich noch nicht ganz von ihren 
dogmatiſchen Feſſeln befreien, trog beijerer 
Grfenntnis. Und das nicht oft aus Nüß 
fihfeitsausfichten? Wie groß, wie erhaben, 
wie unerreichbar steht in der Beziehung 
und auch in andere Dingen der Apojtel 
Paulus vor uns! Er jagt ja jelber, daß 
er in Verfechtung und des Ausbaus des 
Semeindebegriffs gerade von feinen Brü 
dern jo gehalt und verfolgt wurde. 

Es werden mancherlei Pläne entwor 
fen, Anstrengungen gemacht, Wege beipro 
dien, wie eine Einigfeit unjeres Volkes her 
beizuführen ſei. Doch jo lange das Ber 
itändnig des Gemeindebegriffs fehlt, blei 
ben ſolche Verſuche Flickwerk. Man itrebt 
ur Vereinigung an, während die Gemein 
de doch eine Einheit bildet. „Ein Leib und 
ein Geiſt . . ein Herr, ein Glaube, eine 
Taufe . . 

Wenn man ein volles Verſtändnis fir 
die Gemeinde Jeſu Ehrijti hätte, wie ie 
in den paulinischen Eptiteln ung vorge 
führt wird, würde man nicht auf den Irr 
tum fallen, ſich mit geitrechnungen abzu 
geben oder iiberhaupt mit Zahlen. Nie 
mand weiß den Geburtstag der Gemein 
de — Pfingſten war es jicherlich nicht, das 
war eine rein jüdische Angelegenheit und 
die jüdische Henteinde war eine Reichs-Ge 
meinde und auch niemand weil den 
Tag ihrer Vollendung bezw. ihre Entrüf 
fung. Alle Berechnungen find unnütz. Die 
Zahlen in der Schrift haben mur bezug 
auf Sirael- Darum it auch Schilderung 
in Offenbarung mehr iſraelitiſche Angele 
genheit. Die Gemeinde iſt entrückt und der 
Herr knüpft wieder mit Iſrael an. Ferner 
würde man ſich nicht mit Geſetzesfragen 
befaſſen, wie 3.8. die Haltung des Sab 
bats, der Feiertage und jonitiger Gebote. 
Wer nad) dem Geſetz den jüdischen Sab- 
bat meint halten zu müſſen, der follte jich 
auch beichneiden laffen uf. Denn wer an 
einen: fehlet, der iſt es ganz jchuldig. Die 
da mit Geſetzeswerken umgehen, find den 
Judaismus verfallen, gegen den Paulus 
jo kräftig eiferte und wir den Galater- 
brief verdanten. Chriſtus, des Gejeges En- 
de, hat uns vom Sejet erlöit. Die Gemein 
de it aber nicht geſetzlos, d-b. bemitzt die 
Freiheit nicht zum Deckmantel der Vosheit, 
denn Chriſtus wohnt ja in ihr. „Denn der 
Herr it der Geiſt; mo aber der Geiſt des 
Herrn-iſt, da iſt Freibeit.“ Und die Ge— 
meinde ſpiegelt mit unverhülltem Ange— 
ſicht die Herrlichkeit des Herrn wieder. .“ 

Dann würde man auch kaum auf die 
Krankenheilungen ſo großes Gewicht legen, 
daß man meint, ſie bilde in der Gemeinde 
ein Teil des Evangeliums. Viel mehr ſagt 
Vaulus von ihr, dab fie zur Trübſal be- 
rufen ſei. Das meint nicht blos Verfolgung, 
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jondern Xeiden, wie jie das Xeben in der 
verichiedenartigjten Form eben mit ſich 
bringt: Leider iſt ja eine Folge der Sünde 
und mancher muB auch die Folgen eigener 
Sünden leiden. Aber lange nidt immer 
iit ein Xeiden direfte Folgen der Sünde 
(Soh- 9, 1— 3). Paulus war mit einem 
förperlien Leiden behaftet nad) 2. Kor. 
12, 1— 10, aud) Gal. 4, 13 — 15. Wa 
rum gab Paulus Timotheus zur Hebung 
jeines förperlichen Leidens nur einen gu 
ten Nat, anitatt ihn *zu heilen? Weil ihr 
Beruf ein himmliſcher it, lajjen ſich's Die 
Glieder des Leibes Jeſu Ehrijti auch nicht 
anfechten, (ollten wenigitens nicht)ob fie 
arm oder reich, gefund oder krank find- 
„Denn die Leiden diefer jegigen Zeit find 
nicht der Nede wert, gegenüber der Herr 
lichkeit, die an uns foll geoffenbart wer 
den.“ 

D, wenn wir doch mehr Verständnis 
hätten vom Wejen, Berufung, Beſtimmung 
und Biel der Gemeinde, wie würde es 
uns dor jo manchem Mißgriff bewahren, 
wie würde es ung erfüllen mit brünjtiger 
Liebe genen ihr Haupt, Jeſus, der Jich jo 
buldvoll berabläßt und aus ſündigen Men- 
ichen etwas Herrliches ſchaffen, jich einen 
Leib zubereiten will und auch Liebe gegen 
alle Heiligen! 

C. 8. Frielen. 
® * — ” 
Kirchen und kirchliche Gemeinſchaften 
in Winnipeg. 

25 Anglikaniſche, 20 Presbyterianer, 
20 Methodiſten, (alle engliſch) 10 Bapti 
ſten: 8 engliſche, 1 deutſche und 1 ſtandi 
naviſche, 6 Church of Chriſt, 3 Chriſtians, 
2 Gongregationliits, 1 Elim Chapel, 20 
Lutheriſche: 8 deutiche, 2 engliiche, 4 is 
ländische, 2 dänische, 2 ifandinaviiche, 2 
norwegiiche; 18 Römiſch-Katholiſche: 4 
enaliiche, 4 franzöftiche, 4 ruffiiche, 4 pol- 
nische, 1 deutſche und 1 italienijche; 
Gvangeliiche: 2 englilche und 2 deutſche; 
Reformierte: 2 deutſche und 1 bolländifche; 
I Mennoniten; Wenticoſtals; 2 Holiness 
Moment; 1 Apoitolic Faith; 1 Nazaree- 
ner; 10 Seilgarmee; 2 Chriſtian Sciance; 
2 Spiritiiten; 1 Chriitadelphanians; 1 
Theoſophy; 1 Unitarien; 1 Adventijten; 1 
Mormonen: 1 Neger Kirche; 8 Labor 
Church: 1 All Beoples Inſtitute; 1 Inter— 
national Bible Students, und verſchiedene 
andere, kleinere, unabhängige Bewegun 
gen. Im ganzen nahe an 200 Kirchen und 
kirchliche Gemeinſchaften, und dieje zerfal- 
len in ungefähr 50 verjchiedene Richtungen 
oder Mbterlungen. 

(Eingefandt von Benj. 
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Die Brüder I. M. Sudermann und D. 
E. Sarder find in Pegleitung von Br. P. 
J. Klaſſen von Alexanderwohl nadı Mexico 
aereiit, um als Vertreter der Koloniſations— 
bebörde fir die eimwandernden ruffiichen 
Mennoniten zu forgen und wenn möglid) 
das freundliche Verhältnis mit der merica- 
nilchen Negierung wieder herzustellen. Un— 
ter den zuerst Gingewanderten find Neffen 
von Br. P. J. Hlaffen- B.B. 








Miſſion. 
* * ® 
SYanghang, Bin Swatow, China, 13- Aug. 


Zeure Geſchwiſter Neufeld. 

Grüß Euch Gott :— 

Sind eben heute heingefehrt von den 
ihönen grünen Bergen, wo wir einige Wo- 
hen allein von all den vielen Hunderten An- 
ſprüchen, die täglich an ung kommen und 
von der fait überwältigenden Arbeit, recht 
gemühtlich weilen durften, und nun war 
auch Dein lieber Brief, 1. Br., mit der 
Banfamveifung auf $12.50 angefommen 
von den lieben Gejchwijtern als Ungenannt, 
aber werde perjönlich an fie jchreiben- Dent 
Herrn viel mal Dank für diefe ihönen Ga 
ben und möchte Er e8 auch den lieben Ge- 
bern herzlich vergelten. Da nun unser Bi- 
bei Inſtitut feine feſte Unterhaltung bat 
und von Gaben, die jo unbejtimmt oder 
jpeziell dafiir einfommen, ſich nähren und 
unterhalten muß, jo haben wir diefes Geld 
für diefen Zweck verwendet und bin gewiß, 
daß es für einen jehr wertvollen Zweck 
verivendet worden ilt, und der Herr wird 
es zu jeiner Ehre jegnen. 

Die Arbeit in der ganzen Miffion iſt 
vom Herrn reichlich gefegnet geweſen, und 
wir durften Seine Nähe in allen Dingen 
jo reichlich fühlen. Habe diefen Sommer 
mehr gereiit als ſonſt und durfte manchen 
Segen vom Herrn entgegen nehmen, Durf 
ten diejes Nahr 132 Seelen taufen und der 
Gemeinde binzutun- Na der Herr hat Gro 
ßes getan, des jind wir fröhlich. 

Nur eines macht uns viel Bedenken, 
dag wir lange nicht. genug Arbeiter ins 
Feld jenden fünnen, denn es mangelt hier 
ſehr. Weit jtehen manche Türen offen, und 
wir werden immer wieder gebeten doc Ar— 
beiter hinzuſenden, aber dann stehen wir 
wie vor einem Berge, der body und jteil 
it. Bitte Geſchwiſter, betet zum Seren der 
Ernte, daß Er möchte Arbeiter in feine 
Ernte jenden. 

Wir haben ſchöne Hoffnung, denn es 
find Ausfichten, daß eine ſchöne Klaſſe die- 
ten Serbit ins Bibel Inſtitut eintreten 
wird, und wenn der Serr jo weiter aud) 
in den fommenden Jahren feine Arbeiter 
rufen wird, dann können wir bald das 
Feld bejegen- 

Satten vier Wochen jehr angenehmer 
Erholung in unfern Zelten wohnend. Es 
war fo erfrifchend in der fo kühlen Berges: 
Inft und befonders im Gegenteil von der 
Hitze ımten. Dann fo allein zu fein für 
furze Zeit iſt wahre Erbolung. 

Es wartet fehr viel Arbeit meiner und 
ſomit bredhe ich furz ab und ſchreibe das 
nächſte Mal mehr. 

In Liebe alle die ſich unſer erinnern 
berzlich grüßend, verbleiben wir Eure Ge— 
ſchwiſter im Serrn 

3. 8. ımd Mgnes Wiens. 


In Rußland find große Aufftände 
aegen die Ausfuhr von Getreide, das zur 
Propaganda dienen fol- , 








8 
Tſau Hſien, China, den 13. Augujt 1924. 

Lieber Bruder Neufeld und Xejer der 
Rundſchau! 

Darf Dir berichten, daß wir die Gabe 
für Miſſion erhalten haben. Einliegend 
Quittung. Dem Herrn ſei Dank, daß noch 
immer welche willig ſind zum Geben. Der 
treue Vater im Himmel wird es reichlid) 
vergelten. Es iſt jchade, daß nur jo wenig 
die wahre Freude des Gebens genießen, 
Paulus jagt, das freiwillige Geben it „ein 
ſüßer Geruch, ein angenehm Opfer, Gott 
gefällig“ und er Sagt, „ich Juche die Frucht, 
daß fie überflüſſig in eurer Rechnung jet.“ 
So geht es ung auch. Wir find hier unter 
den Heiden. Wir haben täglich mit ihrer 
Dartberzigfeit zu fümpfen- Sm Ganzen ge 
nommen jind fie für das Evangelium ver 
ichloiien. Während wir ihnen die Botſchaft 
des Seils bringen, ware es ja gewiß am 
Mag, dab fie für unſere Leibesnotdurft 
jorgen würden. Das iſt aber umgefehrt, 
wir müſſen noch immer Geld jpenden, um 
fie heran zu ziehen. Nachdem wir über 20 
Jahre hier find, wäre es doch jchon gewiß 
am Platz, daß fie ihre eigene Schulhäuſer 
und Kirchen bauen witrden. Aber -in dieler 
Nichtung geht es nur noch ſehr langſam, 
und wir jind geneigt mit der ganzen Sadıe 
ettvas ungeduldig zu werden. Die Unge 
duld treibt aber feine gute Million — 
dann fomnt die Ermahnung Ebr. 10, 3, 
wo es heilt: „Geduld it euch not, auf 
daß ihr den Willen Gottes tut und die Ver 
heißung empfanget.“ Wenn wir dann Die 
Sache im Lichte des Wortes Gottes be 
traten, leben wir, daß die Leute im gro 
Ben ganzen Jeſum nicht aufnehmen, daher 
auch ums nicht; aber da ſind einzelne See 
len unter den Tauſenden veriteckt, und die 
je, jagt Jeſus, follen wir juchen und zu 
Ihm führen. Diele nach Beil hungernde, 
ind meiltens ungelchulte und arme Leute. 
Nur ſehr wenige von den bemittelten Leu 
ten fommen zu Nefu- Mit dieſer Lage vor 
Auns jind wir gerne bier. Um Jeſu willen 
wollen wir gerne aeduldia  fortarbeiten, 
wenn wir auch oft Verachtung und Undank 
entgegennehmen müſſen. So bat es unſerm 
Meiiter auch gegangen, wie jollten wir 
nicht aerne etwas tragen wollen, um Sei- 
ne Befehle auszurichten. Und Ihr, Lieben, 
fonnt mit Euren Sebeten und Gaben bel 
fen, den Namen Jeſu unter diefem Wolf 
fund zu tun, daß folche, welche ein Verlan- 
aen haben, ſelig zu werden, mögen gefun— 
den und zu Jeſu gebracht werden. Pitte, 
leſt Euch noch einmal Phil. 4, 17 — 21. 
Sendet Feine Gaben, die Ihr nicht aerne 
fendet. Menn es ſchwer fällt zu geben, 
dann beſſer erit mehr beten! 

Wir jagen nochmals herzlih Dank für 
die bisher erhaltenen Gaben. 

Eure fir Jeſum unter den in Fin 
fternis ſchmachtenden Menfchen 

5. €. und Nellie Bartel- 
Pr Ge" 

Köninin Wilhelmine von Holland be 
toffte kürzlich den jahrelana von ihr ber- 
fänlih und ihrer Bofhaltung  aelefenen 
„Nieuwe Rotterdanriche Courant“ mit dem 
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Bemerken ab, dab fie in ihrer Umgebung 
fein Blatt dulden und auch nicht Tefen 
fönne, das ihr das Seiligite ihres Her— 
zens, Gott und Gottes Wort, in den Stot 
siehe und verhöhne. Es waren 15 Erem- 
plare, die am Hofe gelejen wurden. — Wer 
will dieſer Königin nachahmen und alle Bü— 
cher, die voll ſind des materialiſtiſchen Gei— 
ſtes unſerer Zeit, aus ſeinem Hauſe ver 
bannen? 
* * * 


Bon der religiöſen Bewegung in Rußland. 


Neuen Nachrichten aus Rußland zufolge 
ſoll die Sowjetregierung ihren Vernich 
tungsfeldzug gegenüber der Religion, bei 
dem ſie unter anderem nicht etwa zurück 
ichredte, in ihren Anjtalten untergebrad) 
te Wailenfinder durch Hungerfuren zum 
Atheismus zu befehren, auf VBorjtellung 
der Joztialiltiihen Parteien Englands und 
Zfandinaviens hin eingefchränft haben. 
Allen Anjcheine nach aber hat die regions 
feindliche Hebe der Bolſchewiſten gerade in 
entgegengefeßter Nichtung gewirkt: Durch 
Rußland geht eine religiöfe VBewequng,bei 
der nicht nur die orthodoren Klöſter und 
Kirchen größten Zulauf haben, ſondern 
auch in bemerfungswerter Weile evange 
liſch gerichtete Kräfte bervortreten: So wird 
aus Südrußland berichtet, daß große Ver 
ſammlungsräume bei weitem nicht ausrei 
chen; in Odeſſa zum Beiſpiel Sind ein den 
Gvangeliihen kürzlich zurickgegebener 
Saal für über 1000 Berjonen wie auch 
andere große Säle immer überfüllt; ähn 
liche Nachrichten kommen aus Kiew und 
vom Lande. Mich auf die deutſchen Solo 
niltendörfer hat die Vewegung itbergegrif 
fen. Snfolge des großen Mangels an 
Geiſtlichen und guter Literatur it fie frei 
lich nicht frei von ſchwärmeriſchen Begleit 
erfcheinungen: Merkwürdigerweiſe iſt felbit 
unter der jüdilchen Bevölferung das Ver 
langen nah chriſtlicher Verkündigung auf 
fallend aroß; e8 haben Fi) da und dort 
förmliche midenchriitliche Gemeinden gebil- 
det: Much Tie wenden ihre Aufmerkſamkeit 
der evangeliichen Beivegiing zu, da die or- 
thodore Kirche fie durch die Duldung der 
Sudenpogronmne abgeichreft bat. Man 
darf geſpannt fein, ob nicht die religiöfen 
Noffsbewegungen in abjebbarer Zeit dem 
Öffentlichen Leben Rußlands ein neues Ge- 
jicht geben: 

... . 


Vom Schwert zum Pflug. 


In Schiveden müffen diejenigen, die aus 
Semwillensgründen am Militärdienit nicht 
teilnehinen zu können glauben, ihrer 
Dienitpflicht durch zivile Arbeit genügen: 
Die Dienitzeit für dieſe itt 60 Prozent län— 
ner als fir die andern. Die erite Gruppe 
diefer „Zivilfoldaten” iſt foeben nach 322- 
tügiaer Dienitzeit fertig geworden. Etwa 
50 Mann haben im Walde gearbeitet, 7 
bis S Kilometer neue Wege bergeftellt und 
in großen Mooren Entwäfferungsgräben 
gezogen, fo daß die Moore nun zu Acker— 
land verivendet werden fünnen: 





17, September 


Korreipondenzen, 


-“ *: % 
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Dallas, Oregon, den Auguſt 1924 

Gegenwärtig ſind recht ſchöne, warme 
Tage zu verzeichnen für dieſe Gegend. Doch 
iſt es hier noch nicht jo warm geweſen die: 
jen Sommer, wie wir es von Manitoba ge: 
wohnt jind. Die Brije des Stillen Ozeans 
gibt ung immer eine angenehme Kühlung. 

Bei ſolchem Wetter reifen auch die 
Pflaumen, und es werden bereits Vorkeh— 
rungen getroffen, die Pflaumen zu ſam— 
meln und zu dörren. Nahe bei 100 Gar 
ladungen grüner Pflaumen find jchon von 
unjerer Stadt verjchieft nach den öjtlichen 
Märkten. Das heit nicht ganz grün, aber 
noch nicht reif. 

Das Sopfen pflücen joll nächſte Wo. 
che feinen Anfang nehmen. Doch bat die 
Zrodenheit ihn int Wachstum etwas zu 
ritefgebalten, denn es war bier ein trode 
ner Sommer. Und es iſt wunderbar, wie 
alles jo ohne Negen gedeihen kann. 

A. 3. riefen it wieder zu Haufe 
angelanat, von feiner Sasfatcheivan Reife, 
Er war dort zu jeinen Rindern gefahren, 
denn jein Sohn Johann war bei der Ei 
jenbahn verunglückt, er war aber ſchon 
auf Arbeit, als er ihn dort verlief;. 

Gerhard Hildebrands, welche per Auto 
mit Familie nach Californien gefahren 
waren, famen auch noch rechtzeitig zur 
Pflaumenernte nach Hauſe. Freund Hilde: 
brand war in diejfen Tagen mit etlichen 
Kiſten Birnen zur Küſte gefahren und 
bradte große, ſchöne Salmons mit. So ein 
Ichöner, frischer Fiſchbraten mundet wohl. 

Heinrich Siemens mit Familie und der 
rau Schweiter verließen uns bier heute 
Morgen, um ihr künftiges Heim in Stan 
as zu grümden. Sie fahren durch Califor 
nien, wo fie noch Freunde befuchen wol— 
len. 

Nev. Klaas Aröfer und Frau weilen 
auch noch in unſerer Mitte. Sie famen 
bierber zur Hochzeit ihres Sohnes. leid) 
zeitig gibt's eine Erholung und eine Auf: 
friſchung der Geſundheit in diefem milden 
Klima. Muf der Heimreije wollen fie eben- 
falls in Californien anhalten. 

Die Bruderthaler Gemeinichaft hat für 
näciten Sonntag, den 31. Nachmittag, 
Tauffeit beitimmt. Es find etliche die die 
Taufe zu empfangen wünfchen. 

Den lieben Editor und alle unſere 
Freunde möchte ich bitten, unfer fernere 
Adreſſe wie folgt zu jchreiben: 

Iſaak Wiens, 

Dallas, Oroa., 916 Brown St. 

Er 


Berruton, Ter., den 29. Auguſt 1924. 


Gruß 


Werter Editor und alle Leſer! 
der Liebe zuvor! 

Von hier iſt zu berichten, daß wir alle 
ſomehr geſund ſind. Wohl ſind auch alle 
auf dem Kampfplatz, einige für und mit 
dem Serrn Nefus, andere aegen den Serrn 
Jeſus und feine Arbeit Oft noch folche, die 
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meinen recht jehr für den Seren zu ichaffen. 
Das Wetter it angenehin fühl, und es 
gibt aud) genügend Regen, um Weizen zu 
jäen. Die Ernte ijt mittelmäßig. Es waren 
und find aud) nod) einige Landſucher und 
Gäſte hier. Land iſt ja auch noch viel und 
billig zu faufen. 
Gruß an alle Zejer mit Phil. 2, 5—11. 
Johann 3. Pauls. 
* * 


den 29. Auguſt 1924. 


Glairmont, Alta., 


Ein Bericht aus diejer Ede des Nord 
weitens, Es iſt hier viel Negen und jehr 
naß, welches nicht jehr paſſent iſt, denn 
wir Find in der Ernte, die Erde it ehr 
naß. Soffentlich befommmen wir bald trof 
fenes Wetter. Es ſteht ja alles in Gottes 
Sand. Wir find dem Seren jehr danfbar, 
da es mit der Ernte noch lo gut iſt, wie 
es iſt, denn es ſah im Sommer ſo traurig 
aus, eine zeitlang ſo trocken, aber es hat 
ſich noch wunderbar ausgeheilt nach dem 
vielen Regen. Das Getreide wird von einer 
auter Qualität fein, denn die Aehren ſind 
ſo voll. Auch der Haffer und Gerſte ſind 
nicht io ſchlecht. Es wird eine mittelmä 
hige Ernte geben. 

Der Geſundheitszuſtand iſt jet gut. 
Wir haben auch ſehr ſchönes Wetter. 

Es find bier zwei Familien Rußländer 
eingewandert, junge Leute Namens Abra 
ham und Johann Krögers. Ste wollen hier 
herum ihr Seim mit Gottes Hilfe auf: 
ihlagen. Es wollen noch mehrere nachfom 
men. Es wird bier ihnen ehvas ſchwer 
fein, mit fo Sehr wenig Mitteln anzufan 
gen. Das Land iit hier auch jehr billig. 
Einer, der mehr Mittel bat, könnte es ſich 
bier jetzt ſehr gut einrichten, denn Frucht 
bar iit diefe Gegend. Ich habe auch in let 
ter Zeit wieder Anfragen erhalten nad) die 
jer Gegend. Ich möchte es allen geben, 
wer Lust hat zu dieſer Gegend, dem möch 
te ich raten, die Noiten zu wagen und fel 
ber es zu beſehen und zu beurteilen, jo wie 
wir es einit getan haben. Mit Gottes Hil 
fe, Fleiß und Sparſamkeit kann man bier 
gut fein Fortkommen haben, denn die Er 
de iit auch bier des Serrn, auch fein Segen 
reicht bis bier und feine Varmberzigfeit 
hat fein Ende. , 

Nebit Gruß, beionders fir den lieben 
Editor. (Won Herzen Danf, lieber Bru 
der. Ed.) 

Korrefpondent: Peter E. Schröder. 
* + ES 


Mt. Lake, Minn., den I. September 1924. 


Bitte ſchicke fiir die Zukunft etwa fir 
2 Monaten oder länger, unſere „Rund 
ſchau“ nah Shafter, Cal., cv. J.sBal 
3er, denn wir gedenfen in den nädjiten 
Tagen anf einige Monate eine Reife zu 
unsern Rindern bei Shafter, Cal- anzu— 
treten, und dort wohl voraussichtlich eini 
ge Monate an der Weitfitite zu verweilen. 
Und ich verbleibe nebit Gruß 
Dein Bruder 6, 
* * * 


Dick. 


— Der Bürgerkrieg in China hat ſich 
über das ganze Land verbreitet. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Roſthern, Sask., den 8. September 1924. 

Vorige Woche, Mittwoch den 3. d. M., 
um ein Uhr morgens, iſt in dem Stalle 
des Br. Jatob Spenſt, etwa 6 Meilen öſt— 
li von Reithern im Bergtbal Schuldt- 
jtrift, aus unbefannten Urſachen, ein Feu— 
er entitanden, welchem 13 Pferde, alle 


Hühner und Schweine, 1 Buggy und ein- 


Selbitbinder zum Opfer fielen und außer 
dent wohl noch mancherlei unentbehrliche 
Dinge. Nur ein Pferd und ein paar fer: 
degeichirre wurden gerettet, da man bon 
dent harten Tagewerf ermüdet eben im be 
ten Schlafe lag und das Unglüd nicht 
in Zeit gewahr geworden war. Fünf der 
verunglücten Pferde waren das Eigentum 
des Br. Peter 3. Giesbrecht, welcher von 
Waldhein dorthin gezogen war. Das Nind 
vieh befand ſich übernacht in der Weide 
ienz, ebenjo eine Stutte mit ihrem Füllen 
und ſind dem Eigentiimer erhalten geblie 
ben- 

Am Freitag der vorigen Woche um 2 
Uhr Nachmittag fand auf dem Hofe une 
ver Nachbarsleute, Geſchw. David Dycken, 
eine Xeichenfeier statt, bei welcher Br. 
Slaaf P. Friefen amtierte. Uhr 4 am Mor 
aen des genannten Tages war Gejchiv- 
Dycken ihr vierjähriges Söhnen, Korne— 
fius, nad) zehntägigent, fchwerem Leiden an 
Diphtheritig und Zebererweiterung geitor 
ben und wird der Kleine wohl recht jehr 
fehlen,aber er ift gut aufgehoben bei dem 
größten Kinderfreunde, dem Herrn Sefum. 
Sa, wer nur erſt hinüber wär! — 

red Hayes (Safe) iſt vergangenen 
Sonnabend mit jeiner Dreihmaichine hin 
ausgerüct, um auf Mr. Baul Bhilipfons 
Farm zu dreichen. Man iit recht geſpannt 
ouf den Ernteertrag. 

Die Witterung it recht wechlelbaft- 
Heute fühl, geitern beit, richtiges Wetter, 
um das ſpäte Getreide zur Reife zu brin 
aen- Froſt hat bisher noch nicht Schaden 
angerichtet, Soweit ich weiß. Danfensivert! 

Beitens grüßend 

Wm. Nempel. 


° ®. ®. 

Oſler, den 2. September 1924. 
Von hier iſt zu berichten, daß die Ernte 
oder das Getreideſchneiden im vollen 
Schwunge iſt. Der Weizen iſt nur kurz 
im Stroh, von 1 bis 2 Fuß hoch, es gibt 
mit Ausnahme auch Felder bis 3 Fuß. 
Der Weizen wird nur wenig geben. Es 
wird von 3 bis 7, auch Fönnen einige Fel- 
der bis 12 Bufchel vom Ader geben, ſo 
rechnet der Farmer, wenn er die Felder 
itberfieht. Die aroße Dürre, bon der id) 
im vorigen Pericht Ichrieb, wurde die leb- 
te Moche im Juli gebrochen: Dann fing es 
an, Fleine Regenihaner zu geben, und To 
aab die große Site nad, und ſeitdem hat 
es öfters geregnet. Beſonders am 20 
Auguſt gab es einen großen Gewitterre- 
gen, auf Stellen mit Sagel vermischt, dat 
es dem Getreide noch ewas Schaden ae- 
macht hat. Auch hat der Plit an den Ta 
ar auf mehreren Stellen einaefchlaaen. An 
der anderen Seite des Südfluſſes bat es 


Enst., 
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in einen Stall eingeſchlagen, wodurd) der 
Stall mit 4 Pferden verbrannt ijt. Das 
Futtergetreide hat ſich jehr erholt, es fann 
nun noch ſoviel Futter geben, dab eg auf 
ein Jahr zulangt. Auch die Gärten haben 
lich jehr herausgetan. Kartoffeln und vom 
andern Gemüſe kann es nod) zur Notdurft 
geben. Am 30. Auguſt hatten wir hier 
einen außergewöhnlich großen Sturm aus 
den Nordweiten. Auf den Schwarzbrad)- 
relder wirbelten große Staubwolfen auf, 
jo dab es bisweilen recht düſter ausſah. 
War es an dem Tage in Winnipeg auch fo? 
(In Winnipeg war's mehr ruhig, aber 
der Himmel war dunfel voll Staub. Ed.) 

Schreiber diejes befam im Yuguit ei- 
nen Brief aus Nußland von Sibirien. Der 
Brief it datiert am 1. Zuli 1924, Er iſt 
bon einem Dietrih Thießen, die Frau iſt 
meine Nichte, Sch werde nur etliches an 
merken aus dem Brief. Er ſchreibt: Sier 
bei uns iſt afles voll von nach Amerifa zie⸗ 
ben, aber es fehlt immer am beiten. Brot 
haben wir noch immer unfer eigenes ge- 
geilen, und wir hoffen auch bis zur Ernte 
auszureichen. Aber an Kleidern find wir 
fehr arın, denn wir hatten voriges Jahr 
eine Mibernte. Hemden find bereits feine, 
Bezüge auf den Betten alle verbraucht: Wie 
das werden fol, iit Gott bewußt. Ich 
möchte mal wieder bei Dir, lieber Freund, 
anflopfen, vielleicht ſchickſt uns noch etwas 
Geld, dab wir uns doch die nötigen Klei— 
der anfchaffen können zum Winter, denn 
der Winter ift hier fehr hart und Yang. 
Ferner ſchreibt er, es find da fo viel Freun— 
de in Amerifa von meiner Frau ihrer Sei- 
te, namlich Vetter und Nichten (meine 
Frau it Wilhelm Unraus Tochter, Dorf 
Steinfeld, Schlachting). Wenn einer oder 
der andere etivas fiir ums übrig hätte, und 
es uns berjchiete, dann wäre uns weit ge- 
holfen. Sie werden es mit großem 
Danf annehmen, und der liebe Gott wird 
es eud) vergelten, Man befommt öfters 
Vittbriefe aus Rußland von den Freun- 
den. Ich habe ſchon mehrere Mal Geld hin- 
geſchickt, auch an diefe Tieben Freunde, 
Wenn wer von ihrer Freundihaft ehvas 
übrig bat, kann es mir fenden, ich werde 
es ihnen ſchicken. Gruß an Editor und an 
die Freunde in Manitoba von 

J. Martens. 
a 8 ® 


Hiltorifches Händeſchütteln. 


Die Geihichte der Londoner Konferenz 
fchloß am 16. Auguſt mit einen bemerfens- 
werten Zwiſchenfall. Die Unterzeichnung 
der Dofumente war erfolgt und der briti- 
Ihe Bremierminiiter , Ramſay MacDonald 
reichte jedem die Sand. Als er an Kanzler 
Marr kam, führte er , no) immer des 
Ranzler® Sand feithaltend, ihn Hin, mo 
Serr Serriot, der franzöſiſche Premier, von 
Freunden umaeben ſtand. 

Ohne ein Wort, ſo geht die Geſchichte, 
hob Herr MacDonald. Herrn Gerriots 
Sand in die Höhe und legte fie in die bon 
Dr. Marr. Dann trat er Tächelnd zurüd, 
während der Franzofe und der Deutfche 
fich herzlich die Hände drückten. 
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Aus dem Leſerkreiſt. 
* * * 

Mache befannt, daß ic) ein größeres Pa— 
fet mit Betten, das wir als Bagage abge- 
geben hatten, nicht erhalten haben-Es trägt 
den Namen Jakob Wiens-Rückenau. Das 
Paket mag wohl nad) Manitoba mitge 
gangen fein. Sollte ſich dasjelbe irgendivo 
finden, jo bitte ich ſehr, es mich wiljen zu 
lafien- Meine Adreſſe: Mr. Nojenberger, 
Platzville, Ont. fiir Jacob Wiens- 

* * . 


Beter und Katharina Braun, früher 
wohnhaft in Müfterberg , Südrußland, 


warten auch Nachricht von ihren Kindern 
3.8. Wiebe, Bakerzfield und Peter Enns, 
Reedley, Cal. Ihre Adreſſe ijt: Peter 
Braun, New Dundee, Ont. 

. * * * 

An die Nedaktion der „Mennonitiichen 
Rundſchau“, Winnipeg- 

Die Redaktion des „Semeindeblatt des 
Mennoniten“ gebt am 1- September,ganz 
an Seren Walter Fellmann, Mönchzell, 
iiber. Wir möchten Sie deshalb bitten, Ihr 
geſchätztes Blatt, welches wir als Wechiel- 
blatt fir das Gembl. befamen, von jett ab 
nicht mehr an unſere Adreſſe (Heilbronn, 
Sartenftr: 55) zu fenden, fondern an Herrn 
Walter Fellmann, Möndzell, Poſt Mef: 
fesheim (Baden). 

Freundl. Gruß fir Ph. Hege Witive, 

Maria Sege: 
Heilbronn, den 21: Aug: 1924. 
* * * 
Fresno, Cal., den 27. Auguſt 1924 

Ich machte meinen Bruder Jakob P. 
Siemens, zur Zeit in Pullman, Waſhing— 
ton wohnhaft, im Frühjahr auf die Be- 
wegung nad Newport, Wafhington, auf- 
merffam. Schon im Dezember 1893 jtie- 
gen wir beide mit einer Gefellichaft Land— 
fucher von Mountain Yafe und Gretna in 
Newport ab. Aber wer dachte damals an 
Wald- oder abgeholztes Land! Doch die 
Seiten haben jich, wie es fcheint, geändert- 
Entichieden iſt jene Gegend für unfere Leu- 
te mit geringen Mitteln; jolche, die hier 
in California oder irgend ſonſtwo Feine 
andre Aussicht haben, als nur Tagelöhner 
oder Renter zu bleiben, diefe follten dort 
bin geben- Sch babe fonit feinen Anteil 
an des Bruders Arbeit dort, aber ich wuß— 
te von dem Land und fannte perjönlic) 
einige der Verwalter der „Lumber Mills“. 
Während der zehn Sabre, 1901 bis 1911, 
da id in Nitville, 65 Meilen ſüdweſtlich 
von Spofane, wohnte, wurde mir wieder- 
holt der Antrag gemadt, unfere Leute auf 
dem Waldland nordöftlich von Spokane an- 
zufiedeln. Ich fagte aber immer wieder ab, 
mußte ich doch, wie unfere Präriefarmer 
über Waldland denken. Dem Bruder iit 
e3 num gelungen, mit den größten Land— 
eigentiimern jener Gegend, der Sumbird 
Lumber Company, anzuknüpfen, unterſtützt 
von einer der Eiſenbahnen, der Spokane 
International, die durch dieſes Land geht. 
Es ift.dort Raum für Tauſende. Und dann 


Mennonitifhe Rundſchan 


die prächtigen Seen und Flüſſe, die nie 
zufrieren, denn das Klima ijt dort milde 
und hat feine Uehnlichfeit mit dem Klima 
öjtlic) von den Felſengebirgen. Ferner die 
wundervolle Gebirgsizenerie im nächiter 
Nähe, zuden Spofane, die jchönite Stadt 
an der ganzen Wejtfüjte, mit ihren fünf 
Transfontinental Eiſenbahnen, bietet den 
beiten Abſatz fiir alles, was der Farmer 
zu verfaufen bat. Dann ſind befanntlid) 
in den Gebirgen Nord-Idahos viele Gold-, 
Silber- und Kupferminen, wohin auch vie 
le Brodufte gejchieft werden: 

Jedoch ih muß abbrechen, jonit erweckt 
es in mir noch eine Sehnfucht zurück nach 
Waihington, den „Evergreen State“, und 
dem ebenſo jchönen Nord-Sdabo- 

Sch Hoffe, daß unfere Zeute das von 


meinem Bruder befannt gemadte Land 
bejehen werden, ehe lie jonitwo kaufen. Mit 
Sruß Julius Siemens. 

. 82 8 


Nadijion, Sasf-, den 26. August 1924. 
Die werte Rundſchau iſt auch in unſere 
Einſamkeit gedrungen, Sie iſt uns jeden 
Mittwoch ein lieber Gaſt. Man it durch 
jie auf dein Zaufenden und weiß, wie es 
nt unſerem lieben Volke weit und breit 
ſteht. Wie haben wir das in Rußland ent 
behren müſſen! Anjtatt der Zeitung hatten 
wir dort in den legten Jahren ſichere 
Nachrichten, gewöhnlich von Leuten, die 
von „Nuswanderung“ lebten. Natürlic) 
bejtätigten jie fich in der Regel nicht- Ich 
lefe die Nundichau gerne von Anfang bis 
Ende durch. Der Artikel „Göttliche Hei 
lung” zeigt jo deutlich: Sünde-Urſache der 
Krankheiten, „Jaget nach der Seili- 
aung” — das beite Vorbeugungsmittel- 
Zwei Frage an den Tieben Schreiber: 
I. Warum rat Paulus dem Timotbheus 
jeines ſchwachen Magens halber Wein zu 


trinfen? — 2. Warum läßt er den Tro 
phimus Frank in Milet zurück? (2. Tim. 
4.20.) x. Reimer 

= ” } 


Poole, Ont. 

Sc möchte gerne die Adreſſe des David 
Rempel erfahren, welcher int vorigen Jab- 
re in Kanada eingewandert it. In Ruß— 
land iit er viele Jahre Lehrer geivejen und 
Prediger im Dorfe Neu-Dfterwid, Paw 
lowka, Chortizer Woloit Wenn Sie Herr 
Rempel dieſe Zeilen leſen ſollten, jo ſchi 
cken Sie mir vielleicht Ihre Adreſſe und 
die Adreſſe Ihrer Tochter Sara. Ihre ge 
wefene Kollegin Selena Klaſſen. 


Meine Adreſſe: Poole, Ont-, Joſeph 
Gaſcho 
* * * 
Lerne fremde Sprachen. 
Banken und Großhandlungen haben 


Seldpreife für Schiller ausgejeßt, die be 
ſonderen Eifer im Studium fremder Spra 
chen zeigen. In den Schulen iverden Prü 
fungen in Deutſch, Franzöſiſch, Spaniich, 
Italienisch und Ruſſiſch abgehalten, und 
die Schüler, die fich darin am beiten aus— 
zeichnen, erhalten die Preife zugeſprochen. 
Der erite Preis iſt $50, der für befondere 
Liitungen in Deutih gewährt wird 
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Rußland. 


Da wir kürzlich einen Brief von Ruß— 
land erhielten und es gewünſcht wurde, ei— 
nen Teil daraus zu veröffentlichen, ſo 
ſchicke ich es hiermit ein. 

Anna Walde ſchreibt noch, daß ſie ſich 
ſehr nach der Rundſchau ſehnen und ihre 
Kinder nicht wiſſen, was ſie früher Gutes 
gehabt haben. 

Hoerzlich grüßend P. Kliewer. 
Aus einem Brief ans Rußland. 
Sollten jie Luſt haben und es ihnen 

paßt, fo bitte, den Brief in der Rundſchau 
zu veröffentlichen. Denfe ich mir doch, daß 
die vielen Geber auch mal etwas willen 
möchten, wo ihre Gaben bleiben, die mand) 
einer ſich vielleicht abſparrt. Denfet nicht, 
daß es vergellen wird, auch wenn der Dank 
fange ausbleibt wie diefer. ES gibt hier 
viele Arme, weil diejes bier die jüngite 
und dazu die größte Anſiedlung von der 
Ztammmmutter iſt. Alle Arme, die ſich nach 
eine eigenen Herd ſehnten, die haben bier 
angeliedelt vor den Kriege. Denfende Men: 
ichen werden Sich daher nicht wundern, 
wenn auf unſerem gejellichaftlichen und 
geiltlichen Aefer viel Unfraut wächtt,welches 
der Arbeit der Liebe ein großes Hindernis 
in den Weg legt. Ich fir nein Teil bean- 
jpruche feine Liebesgaben, Aber doch iit 
es fir ung eine große Erleichterung, wenn 
der Nachbar zu eſſen befommit, denn wir 
fönnen ihm micht mithelfen. Bon dieſem 
Vorgejagten angetrieben, danfe ich eritlich 
für das, was Amerika an uns getan hat 
und bitte zugleich alle, die dieſes leien, 
werdet nicht müde in der Arbeit der Liebe. 
Sohann Walde. 

Ans einem zweiten Brief. 

Als ih und mein Mann geitern bom 
Dejuc bei einer Sranfen heim famen und 
wir durch die Dörfer fuhren, beredeten 
wir uns, wie bla und ſchmal die meilten 
Geſichter ausjaben. Und wir führten uns 
bor Auge wie es vor zwei Jahren ausgefe 
ben bat. Da nahm ich mir vor,gleich fchreibit 
du mal. Eind wir doch den Amerikanern 
nebſt dem lieben Gott jo viel Dank ſchuldig, 
haben doch die Lieben jo jehr viel getan, 
um fo manch einen vom Hungertode zu 
retten. Wir haben in unfern Saufe bis 
jeßt noch nicht Amerikaniſche Hilfe ge- 
Prancht., aber es it uns doch eine ſehr aro- 
be Silfe geweſen, hatten wir doch nichts, 
das wir den Nachbar hätten darreichen kön— 
nen, Und Ihr habt's aetan, vielen Danf 
dafür und vergelt's Euch der Serr für Nab- 
rung und Kleider: Manches Mal find unſe— 
re Gedanken auch ſchon gewandert bis nad 
Amerika. In diefen trüben Nabren, fehnt 
man ſich nach etwas Beſſerem, wenns fo 
Ichlecht acht. Der Prodnalog (Naturaliteu- 
er) hat uns ruiniert. Im vorigen Sabre 
gab's Sehr wenig, es war ein fehr trode- 
ner Sommer, doch Find wir jetzt durch den 
Winter. Das meilte Vieh ſieht jämmerlich, 
ein wenig Saatgetreide haben wir fehon 
erbalten, hoffen daß noch mehr geben wird. 

Soweit der Brief von Anna Walde, 


Uglewg, den 28. April 1924. 
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Steinbady, Manitoba, 
Ich zähle mich jo zu den Berlajjenen. 
Als id) von meinem Heimatsdorfe Stein 
ſeld, Schlachtingerlande, im vergangenen 
Sommer abfuhr, o wie dankten wir un— 
ſerem lieben Gott, als wir erſt über die 
Grenze waren. Wir wußten nicht, was un— 
ſer da wartete. Da in Reſhiza u es einen 
Bruch, welchen ich in meinem Leben nicht 
vergejien werde. Meine Familie bejtand 
aus mir, meiner Frau, 2 Töchtern, 2 
Schwiegerföhnen und 2 Großfindern. Da 
tam d. Bruch. Ih u. ein Schwiegerſohn 
fonnten nach Anterifa, die anderen mußten 
alle nad) Lechfeld, o das gab einen Abjchied. 
Wie viel mal habe ich unter tweinendenm Au 
ge d- Heiland gebeten, gib mir Trost. Wenn 
das Gebet und der Glaube nicht wäre, das 
der liebe Gott iiber Vermögen memand 
pritfet. Sch glaube mit mir wäre es aus, 
wenn der liebe Heiland mich nicht ſchon jo 
manches mal aufgerichtet hätte, aber eines 
weiß ich, nach dieier Welt Leiden komnit 
die Freude. Ich jinge viel das Lied: „Wie 
wird uns jeim, wenn endlich nad) dem 
Schweren. Ich denke, oft babe ich nrich im 
meinen Seimatsdorfe jo verſündigt, dat 
es mir jo gebt. Wenn ich jo denfe an alle 
Nengiten, mehrere Male ſtand ich vor dem 
Revolver zum Erjchiegen, Die leider wur 
den mir von Leibe geriſſen, jo daß ich mır 
ein Hemd auf den Leibe Dielt, dann hatte 
ih immer den Trost. Sch und meine liebe 
rau knieten gemeinſam und jchrieen zum 
Herrn und er half uns aus aller Not. A 
ber 1921 haben wir uns viefleicht ver- 
ihuldet. Von Frühmorgens bis ſpät in der 
Naht kamen Hungrige und baten: Gib 
mir.ein flein Stitcfchen Vrot. Uns war 
das Brot auch knapp, doch teilten wir jo 
gut, wir es veritanden. Und doch ſteht noch 
immer ein ganz verbungerter Rufjenjunge 
in memem Gedächtnis, Am Sonntag, wir 
hatten Gäſte, er Itand an meinen Endfen- 
jter und meinte und bat: Gib mir, liebe 
Mamaſcha ein Feines Krümchen Brot. Am 
anderen Morgen kam meine älteite Tochter 
und jagte: Neßt liegt er vor unferer Tür, 
Er kann ſchon nicht mehr geben. Da ſagte 
id) zu meiner Tochter, gebe ſofort und made 
meine Siinden gut und gib dem Unglück— 
lichen ein Stückchen Brot, er bat mich ge- 
tern und ich gab ibm nicht. Aber es war 
ihon zu ſpät, er fonnte ſchon nicht mehr 
eſſen. Viele hungrige Ruſſen Ffonnten zur 
Nacht nicht nach Saufe geben, dann befa- 
men fie ſchwer Nachtfuartier, denn alle 
Hungrigen wimmelten voll Unges iefer, Bei 
mir blieben in ganzen Winter immer zur 
Naht ein Iwan, 6 Nabre alt, und ein 
Saſchko, Sabre alt. Dem Iwan hatte 
ein Hund ins Bein gebiſſen und hatte jo 
ein kranfes Bein. Dann des Abends nahm 
meine Frau, wuſch ibm die Wunde aus 
md jchmierte ibm Sanne darauf, dem 
das war alle Salbe, was in unſerem Dor- 
je war. Wenn der Fleine Iwan viele don 
feinen hungrigen Bekannten jab, daß fie 
feine Nachtherberge fanden, jo fagte er, 
fommt nur mit, mein Wirt hält auch ech 
Nacht und fo traf’s, daß ich bis 12 Nacht- 
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gäſte hatte. 
nicht auf Arbeit geſchickt, nämlich betteln; 
denn des morgens gab meine Frau einem 
jeden eine Zajje Prips und dann mußten 
jie gehen und Brot jich erbetteln, und jo 
famen jie vom Hofe, als wir von der Kir 
che kamen. Vor mir gingen mehrere junge 
Männer, und einer jagte, was denft der 
Onfel, glaubt er, damit Gutes zu tun? 
Sie wären früher tot, wenn er fie nicht be» 
berbergte, jterben oder tothungern werden 
die meiſten doch, und die da leben bleiben, 
werden mit der Zeit unjere Komiſſaren. 
Viel Irauer, Schreden, Angit, Not und 
Bein habe ich ſchon belebt. Aber Brüder 
und Schweitern, nad einem was noch 
kommt, vielleicht bald, da wir in der Luft 
unserm Heilande entgegengeben werden, 
dazu fühle ich ein Sehnen, dann hört Fich 
all das Weinen auf, wovon der Dichter 
iingt: „Die Pilger zur Heimat der Seli 
gen ziehn, wo Tränen nie werden geweint. 
Mo himmlische Nojen unſterblich erblühn, 
weil da Jeſus als Sonne stets jcheint.“ 

Leit Peter und Agatha Mantler die 
Rundſchau? Dir, lieber Freund, fann ic 
piel von Deinen Eltern und Geſchwiſtern 
erzäblen, ſchreibe mir einen Brief, auch 
Salomon Dörfien, mein Fremd, willtt 
was von mir bören, dann jchreibe mir 
einen Brief. Meine Adreſſe iſt Steinbach, 
Manitoba, Peter Ntetler. 

* J 
Paſadena, Calif. 

Ich ſende Ihnen einen Brief von Ruß 
land Ich bin nicht in der Lage, viel für 
die Freunde dort zu tun. Wiſſen Sie ei 
en, es jenen Armen dort vielleicht mög 
lich zu machen, daß Sie auch nach Canada 
gebracht werden könnten. 


Ihnen in Voraus danfend verbleibe 


ich W. P. Nempel. 
Hier folgt der Brief: 
Rodnitſchnoje, den 15. Juni 1924. 


Lieber Onfel Wilbelm Peter Nempel! 
Beiten Dank fiir den Brief, den ich den 
2. Juni erhielt. Wir haben daraus erfab 
ren, dab Ihre Brüder David und Bern 
hard unter den Entichlafenen find. Es tut 
mir leid um fie, und doch gönne it ihnen 
die ewige Ruhe! Meine Mutter bat ibn 
noch nicht gelejen, da fie vorkäufig bei mei- 
nem Bruder Jacob jich befindet; aber mein 
Onfel Beter Schwarz bat den Brief mit— 
genonmten und bat auch gejagt, er wolle 
an Sie auch einen Brief fchreiben. Wir ba 
ben uns beide gefreut, daß Sie ein Lebens 
zeichen von ſich gegeben, und wie wir aus 
Ihrer Adreſſe erieben, befinden Sie fi 
in Californien. Sie ſchreiben, daß man Ih 
nen meinen Brief zugeſchickt, und daß Sie 
denſelben an den Vorſitzenden des Komi 
tees in Roſthern geſchickt, damit derſelbe 
mich darüber benachrichtigte u. wenn mög 
lich mir die Möglichkeit verſchaffte, auch 
hinüberzukommen. Es iſt mir eine große 
Freude zu erfahren, daß der Herr willige 
Herzen drüben in Amerika findet für uns 
armen Verarmte in Rußland. Da die Na— 
tur öde iſt, wie im Jahre 1921, und die 
Gefahr droht, dem Hunger bis zum Früh— 


Einen Sonntag hatte ich ſie 








linge 
Horr 


zu unterliegen, wünſchen wir, daß der 
uns noch vor dem Winter durch ir 
gend einen Menſchen, die er oft dazuge 
braucht, hinüberzuhelfen. O, lieber Onkel, 
unſere Lage kann ich Ihnen garnicht ſchil 
dern, es iſt ſchwer zu verſtehen wenn man 
nicht ſchon einmal jo viel Jammer und 
Not gejehen, in der wir gewefen. Und dod) 
troß alleden babe ich, dem Herrn vielmal 
Danf, feine Mithilfe beansprucht. Nun a- 
ber, da es der Ausfichten nach fein Fut- 


ter fürs Vieh und aud fein Korn, gibt's 
wieder eine totale Mißernte, Es blutet ei 
nen das Herz,wenn man in die Yukımit 


ſchaut, denn ich bin überzeugt, dal; ich nicht 
ausgeſchloſſen bin von denen, die dem Hun 
gertode anheimfallen werden mit meiner 
ganzen Familie, o wie ſchrecklich! Doch der 
Herr aller Herren und Vater über alles, 
was Kinder heißt, wird Nat ſchaffen, und 
es wird nichts anderes werden, als Er 
uber uns beſchloſſen. Wir hoffen auf Ihn, 
und Er wird fich unſer erbarmen, obgleich 
ich nicht weiß wie, doch das kommt uns 
ach micht zu, „Seine Wege find uner 
forſchlich es iſt unbegreiflich, wie er re 
giert.“ Die Witterung iſt hier alle Tage 
30 31 Grad heiß, jo daß der Noggen 
faſt reif iſt, aber kein Köͤrn. Das Sommer 
getreide fängt an, die Aehren zu bekommen 
von I Zoll lang und darunter und unten 
ganz gelb, nur noch ein Wunder Gottes 
kann es machen, dal; es Getreide qibt für 
unſer menschliches Auge iſt alles gewor 
den! 

Mein Wunſch iſt bald Nachricht zu 
befommen vom Kontiteevorfigenden Töws, 
daß die Einfahrt für mich ermöglicht fei, 
und dab ich binverlangt werde von irgend 
einem Verwandten. Die Nachricht iſt bier, 
DaB die Vereinigten - Staaten auch 2000 
Seelen Eimvanderer aufnehmen. Zudem 
ſoll Merico fiir die ruſſiſchen Mennoniten 
angefauft fein, ob's wahr it? Lieber On: 
fel, berichten Sie mir darüber, Gruß von 
Mama, Onkel Peter Schwarz. Ihnen die 
beite Geſundheit wünſchend, derer auch wir 
bis beute, Gott Lob und Dank, uns er 
freuen, verbleiben Ihre ergebene: 

(Serbard und Käthe Prief;. 
Rodnitichnoje, Orenburg. 
..: 8 


Ruſſen planen nenen Nalender, 

Ta es dem Konzil der Gewerkſchaften 
nicht gelungen it, den Sonntag abzuſchaf— 
ten u. Montag als Nubetag einführen zu 
laſſen, bat es eine Nenderung des Kalenders 
vorgeichlagen- Unter dem neuen Plan, wel 
cher dem Konzil der Kommiſſare unterbrei- 
tet worden iſt wiirde jedes Nabr aus 360 
Tagen oder zwölf Monaten bon je drei 
ia Tagen befteben: Jeder Monat bätte 
ſechs Wochen von je 5 Tagen, von denen 
nur vier Arbeitstage wären. Der Tag bät 
te 25 Stunden von je 57 Miimiten: Der 
Arbeitstag hätte neun don den neuen 
Stunden, fo daß die gegenwärtige Arbeits— 
zeit des achtitiindigen Arbeitstaaes um 33 
Minuen verlängert würde: dafiir hätten 
die Arbeier aber in je fiinf Tagen einen 
volfen Rubetag- 
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—— — — — 
Todesanzeige. 
a —— — — 
Inman, Stanjas, den 6. September 1924. 

Es iit noch nicht lange ber, als ich in 
der Nundichau berichtete, dab unſer Vater 
und Großvater ſchwer krank war an einem 
gefährlichen Strebsleiden- — Sch muß jetzt 
berichten, daß er nad) alleın Leiden, Jam 
mer und aller Quall den 30. Auguit, 
Sonnabend, 3 Uhr 40 Minuten Nachmit 
tags, ruhig und janft eingeſchlummert. 
Wir waren noch Freitag abends bei ihm; 
u. als ich ihm zum Abſchied die Band reic) 
te und zu ihm jagte, es gehe Himmelan, 
jagte er, es wird wohl aud nicht mehr lan 
jagte er, es wird wohl auch nicht merh lan 
ge fein. Ich wünſchte ihm noch eine 
alitkliche Neile zum ewigen Abſcheiden. 
Und meine Fran hatte ihm noch die Nacht 
bedient: Er bat viel gebetet und gerungen 
in dem Serrn. Er ſagte zu uns Sonntags 
vorber, er wiirde micht bis nächiten Sonn 
tag bier jein. Und das hatte ſich auch an 
ihm erfüllt: denn er iſt Sonnabend jehon 
heimgegangen. Und weil der liebe Groß 
vater überall Verwandtichaft und Befannt 
ſchaft bat, jo möchten wir als Kinder und 
und unſere betagte Mutter und Großmut 
ter Dich, lieber Editor, herzlich bitten, das 
2ebensverzeichnis in der Rundſchau einzu 
jeßen. 

Das Lebensverzeichnis unjeres Vaters 
Gerhard Dorkien- 

Unſer Vater Gerhard Dörfien wurde 
geboren im Sabre 1840, den 14. Februar, 
alten Stils, in Sid-Nuhland, im Darfe 
Fiſchau. Im Sabre 1861 den 2. Pringit 
tag wurde er getauft von Aelteſten Diet 
rich Warfentin- Am 8. Februar 1866 trat 
er in den heiligen Eeheſtand mit Anna 
Braun von Blumſtein, und fie gründeten 
ihr Heim in Fiſchau. Ihnen wurden 5 
stinder geboren, 2 Söhne und 3 Töchter, 
von denen ein Sohn in zarter Jugend ihm 
in die Ewigfeit voran ging. Außer diejen 
5 Kindern übernahmen jie jich jpäter nod) 
einen Knaben von 8 Jahren, als Waiſen 
find zu verpflegen, welcher ihnen auch bis 
jeßt hat beigeitanden. im. Jahre 1906 
übernahmen jie jich noch ein Großkind von 
1 Jahr und 6 Monaten zu erziehen. Im 
Sabre 1877 im Sun Monat wanderten 
unſere lieben Eltern mit ihrer Familie 
aus, nach Amerika und kamen den 4. Juli 
in Burton, Kanſas, an. Sie ftedlten in 
MePherſon County, 5 Meilen Südweſt von 
Inman an, wojelbit fie gewohnt haben b13 
an fein jeliges Ende. Durch Gottes Hilfe 
und Schwere Arbeit bat es ihnen gelungen 
in irdiicher Hinsicht ihre alte Tage ſorg 
los zu verleben- Im Nabre 1916, den 20. 
Februar nennen Stils wurde es ihren ber 
aönnt, ein Ebenezer zu ſetzen, indem fie 
ihre aoldene Suchzeit feiern durften, nach 
dem haben fie noch S Nahre, 6 Monate und 
10 Tage Freud und Leid teilen dürfen: 
Alſo im Eheitand aelebt 58 Nahre, 6 Mo 
nate md 10 Taae. Der liebe Vater binter 
Takt feine Cheaattin, unfere liebe Mutter, 
4 Rinder. 1 Pflegeſohn, 4 Schwiegerfinder, 
27 Sroßfinder, 10 Urgroßkinder und eine 


Mennonitifhe Rundſchan 


Schweiter. Ihm  vorangegangen find: 1 
Sohn, 5 Großkinder und 3 Urgroßfinder- 
Er entjchlief janft den 30. Auguft 1924, 
3 Uhr I0 Minuten Nachmittag. Sein Alter 
hat er gebracht auf 84 Jahre, 6 Monate u- 
4 Tage. Kränklich gewejen tt er ein Jahr 
und 7 Monate, von denen die legte 4 Wo 
chen noch jehr ſchwer für ihn waren- Sein 
Wunſch und Gebet war, aufgelöit und beim 
Herrn zu ſein. Er ſchaut jetzt was er 
geglaubt hat. Wir trauern wohl, doch nicht 
ohne Hoffnung, denn er hinterläßt uns 
ein klares Zeugnis, daß er froh und bereit 
war, beim zu geben. Wir gönnen ihm die 
Nube und boifen auf ein baldiges Wieder 
jeben- Eröffnung mit Lied No 312 Ev. 
Lieder, Einleitung mit Siob 19, 25 26 
Rev. Nobann Ejau. Gejang und Predigt 
nach Pſalm 144, 3 I von Peter J. 
Neufeld- Geſang und Predigt nach Römer 
11, 32 33 Rev. A. G. Enz. Schlußge 
bet von Nev- M. B. Fait. Schlußlied No 
282 Ev. Lieder. 

Nebit Gruß an alle Rundichaulejer von 


John 3. Klaſſen. 
* 


* * * * 


Verwandte geſucht. 


In Hohendorf in der Mennonitenan 
ſiedlung bei Saratow, der Traft genannt, 
wohnt Frau Helena Wall,, geb. Dyck. Ihr 
Vater Sohann De,der vor vielen Jah 
ven in den Vereinigten Staaten geweſen 
iit, war lange Zeit hindurch Obervorſteher 
auf dem Trakt. Ein Bruder diefes Johann 
Dyck war Cornelius Dyck, der auch auf dent 
Traft gewohnt hat, zuerit in dem Dorfe 
Freſenheim und dann in Ditenfeld- Die 
ier Gornelins Dyck wanderte vor einer 
Neibe von Jahren mit feiner Fran, neb. 
Schapanski, nnd zwei Söhnen, von denen 
einer Dietrich beißt, in die Vereinigten 
Staaten aus. Sie gingen in den Weiten. 
Cornelims Dyck it geitorben, auch wohl 
feine Frau. Frau Helena Wall möcht» nun 
ſehr gerne willen, ob ihr Vetter Dietrich 
Dyck noch lebt und wo, und deffen Pruder 
Griterer bat eine Stuterei gehabt Neder, 
der etwas von diefen Brüdern Dyck's weiß, 
wird hiemit beralich gebeten, an untenite 
hende Adreſſe recht bald Nachricht zu ſchik 
fen- J. K. Benner. 
J. K. Penner, 721 Weſt Court, Beatrice, 
Nebr. 

* EB * 


Manheim bei Petersburg, Ontario. den 2. 
September 1924. 

Witrden Sie nicht jo freundlich fein und 
verjuchen, die Adrejje meines Onfels Da- 
vid Dav. Iſaak zu vermitteln. Er war 
früher wohnhaft in Monntain Lafe, Minn- 
sch bin als Emigrant mit der 3 - ten 
(Sruppe berübergefommen, alſo am 18. 
Auguſt 1921 in Waterloo, Ontario, ange 
kommen. Befinde mich mit meiner Rantilie 
auf einer Farm in Manheim bei Peters- 
burg, Route 2, Ephraim Knechtel. Mein 
Name iſt Johann Franz Dück, wohnhaft 
aewelen in Ohrloff, Solbitädter Woloſt. 


Wenn ich vorher fagte, daß der Onkel frü— 
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her in den Ver - Staaten gewohnt hat, jo 
iſt er laut Nachricht jetzt in Canada an. 
ſäßig. Im Voraus dankt herzlich Ihr 
J. Dück. 
r + * 
Glaremont, Ont., den 20 Auguſt 1924 
l- Suche meinen Couſin Johann Peter 
Mandtler, der aus Südrußland von der 
Banhitation Nelgowka ungefähr vor 19 
sahren nad Amerika gezogen it, und wie 
ich vernommen habe, ſtudiert er gegen- 
wärtig als Miſſionar Seine Eltern find 
am Leben und wohnen in Rudnerweide, 
Südrußland, jie möchten gerne Nachricht 
von ihm erhalten, 
2. Suche Peter Johann Sndermann, 
wohnhaft in Kanjas, wenn ich nicht irre, 
in Sillsboro, der in Südrußland, Rudner— 
weide, Verwandte bat Serrn Peter Su 
dermanns Bruder Heinrich Sudermann iſt 
um März 1921 geitorben. 

Ta wir unlängit aus Südrußland bier 
angekommen find, mit der eriten Emigran- 
tengruppe von dieſem Jahr, und zudem die 
letten 2 Sabre uns in Nudnerweide bei 
Witwe Aganeta Sudermann aufgehalten 
baben, jo können wir ihnen mehreres bon 
ihren Verwandten berichten. Unſere Mb: 
rejfe it: Claremont, Ont., Canada, Sa— 
nmel Fretz für Nobann Nacob Rogalsky. 

= E * 
New Damburg, Ont. 

Einen herz. Gruß jende aus der neuen 
Deimat! (DO, dab; es uns zur Heimat wer- 
de!) Sch möchte Sie um chvas bitten. 
Könnten Sie mir nicht die genaue Adreſſe 
meines Onfels, Joh Harder, Sasf., ichif- 
fen? Ih babe an ibn geſchrieben, "wie 
ich denfe, an die richtige Adreſſe, und be: 
fomme feine Antwort. Wiſſen Sie nicht 
auch zufällia die Adrſſe meines Ontels, 
des Millionars Dan. Bergthold in 11. ©. 
A?“ — Ich bin big jeßt noch immer franf 
geweſen, Malaria, habe noch nichts ge— 
ſchafft. Nett geht's ſchon beſſer. Im voraus 
dankend Johann Sarbder, 
cn» M ©. Cressman, New Hamburg, Ont. 
AR 

+ * x 
Halſtead, Kanſas 

Es geht uns noch immer gut Wir ſind 
geſund und munter, nur iſt es manchmal 
recht einſam, da wir hier die Einzigen von 
den Rußländern ſind, und auch unſre Ge— 
meinde ziemlich wöit iſt, doch find wir 
frob, Arbeit und Brot zu haben. Geht es 
wieder, Geldiendungen nach Rußland wei— 
ter zu leiten? (Na, fiche Seite 1 €.) 

Tann weiter möchten wir gerne wiffen, 
ob unter den Neneingewanderten eine Fa- 
milie mit Namen Veter Franz Penner 
bon ‚sriedensrub, Südrußland, zu finden 
it - Vielleicht it jemand in der Lage, uns 
darüber zu berichten. Frau Penner iſt mei- 
ner Frau Schweiter, eine geb. Katharina 
Deffer Wir würden berzlich froh fein,sie 
dort zu willen, da die Lage in Rußlan 
immer fritifcher wird. 

Mit beitem Gruß Eure ger. Geſchwiſter 

Heinrich und Maria Nidel- 

















Um den Abend wird es licht 
(Fortjegumg) 

Ser armen Winifred entjanf fait aller 
Mut, als jie an der offenen Zür der Halle 
geutnant Jasper erblicte. Glaubte jie dod), 
ex jei gefonmmen, um jie zu jeiner Gefan- 
genen zu machen. E3 war eine unbejchreib- 
lie Erleichterung, als er ihr durch Anna 
jagen ließ, alles jei jegt ruhig, er werde 
unverzüglicd) die Gegend verlajjen, falls 
nicht Lady Laddesley vorziehe, daß er vor— 
füufig als Beſchützer des Hauſes bleibe. 

Als Anna fortgegangen var, wandte 
fich der Offizier an die Kleine jelbit und 
bat Halb im Scherze um Entſchuldigung 
wegen des Schrecks, den er ihr gemadt. 
„Wenn ich je in die Lage komme, mich ver 
iteefen zu müſſen, jo werde ich in Euren 
Wald fliehen, Kleine Lady,“ jagte er. „Es 
gibt ſicherlich Plätze, in welche Ihr mich 
verſtecken könntet. Ihr würdet mid) auch 
nicht verhungern laſſen — ech?“ 

„Hoffentlich werdet Ihr nie kommen, 

Herr,“ antwortete Winifred offenherzig. 
„Es wäre nicht nur möglich, Euch verhun 
gern zu laſſen, wenn ich wüßte, daß Ihr 
in der Nähe wäret aber Hier 
— Tränen ihre Stimme. 
„Nun, grämt Euch nicht, ich werde vor 
ausfichtlich keinen Verſteckplatz brauchen. 
Sollte ich je wieder hierherkommen, jo ge 
ſchieht's hoffentlich in Frieden. Nun jagt 
mir Mdieu, denn ich gehe jogleich fort und 
nehme auch meinen Begleiter mit. Es ſoll 
niemand zurücbleiben, um Euch zu jchref 
fen, wenn Ihr Eure Spaziergänge zu Eu 
rer — armen Frau macht!“ 

Der Ton, in welchen dieje Worte. ge 
äußert wurden, lie; nicht bezweifeln, dal; 
ite nicht nur eine Beruhigung, fondern zu 
nleich auch eine Warnung fein jollten.. „Ich 
danfe Euch,“ ſprach Winifred verwirrt, mit 
zitternder Stimme; „ich hoffe, Ihr werdet 
wiederfommen, amd ich werde nich nicht 
mehr vor den Soldaten fürchten.“ 

Trotzdem verging eine volle halbe 
Stunde, ehe fie ſich nad) den alten Steller 
binauswagte. Nocd einmal ſah Giles jie 
ein Körbchen mit Speifereiten füllen und 
wunderte jich im itillen, day ſie heute zum 
zweitenmal der Frau einer Beſuch abitat- 
ten wolle, 

Sie hatte bald den Keller erreicht und 
wurde von dem älteren Flüchtling mit 
freundlichen, danfbaren Worten begrüßt. 
AS jie ihm erflärt battenvesbalb fie To 
ipat gekommen und ibm nritteilte, dab fie 
e8 der Verjicherung von Leutnant Nasper, 
er und Seine Lente wollten die Gegend 
verlafien, zu verdanfen babe, daß ſie über 
baupt habe kommen dürfen, machte der Zu— 
börer ein. aar ernites Geſicht.  * 

„Sebe Gott, daß dies nicht ein Fall 
ſtrick ſei, um dich foralos zu machen!“ ſag 
te er. „Augenſcheinlich iſt es ibm verdäch 
tig vorgekommen, dich am frühen Morgen 
mit Lebensmitteln umbergeben zu feben. 
Nie ſehr hoffe ich. daß wir micht dich und 
die Deinigen in Unangelegenbeit gebracht 
haben!“ 


Mennonitiſche Ruudſchan 


„Er hat gewiß die Wahrheit geredet,“ 
verſetzte Winifred; „ich babe auch vor ei 
ner Stunde ihn mit feinem Begleiter da 
von reiten jehen.“ 

„Du haſt aber nicht gejehen, wie viele 
von den blutdürjtigen Häſchern zurückge 
blieben find, um auf deine Schritte zu ad) 
ten,“ entgegnete Philipp, „Wir fünnten 
ebenjo gut weiter gehen, Bruder, um wie 
Männer in freier Luft zu jterben, und nicht 
wie gefangene Natten in dieſem Keller.“ 

„Meinit du denn, daß du im Stande 
wäreſt, zu geben, Philipp?“ fragte der 
Bruder traurig. 

„sch glaube, nein,“ 
gere, indem er verjuchte, 
doch von Schwäche überwältigt, 
wieder auf jein Yaublager fiel. „Und doc) 
wirde ich lieber auf Bänden und Füßen 
friechen und den Todesſtreich enipfangen, 
als, verzehrt von Schmerz und Furcht, län 
ger bier in dieſem finitern Kerker verwei 
fen.“ 

„Wollt 
tortgeben 
mitgebracht babe,“ 


erwiderte der Jün 
aufzujteben, je 
ſogleich 


und 
Euch 


Ihr gern ſtärker werden 
können, ſo eßt, was ich 
ſagte Winifred. „Seht, 
hier iſt eine beſſere Mahlzeit: einige Eier 
und ein halbes Küchlein, dazu habe ich 
Euch Meſſer und Sabel, auch einen höl 
zernen Teller mitgebracht. Sebt, wie voll 
mein Körbchen iſt. Bier it auch Milch und 
ein Becher dazu.“ 

„Sott in Sinmmel wolle dir deine Lie 
be vergelten, mein Kind,“ ſagte Names 
Stanifortb, inden er der fleinen Wohltä 
terin die Sand aufs Saupt leate. „Und 
jetzt, Philipp, iß.“ 

Philipp machte zwar den Verſuch, es 
war ihm aber nicht möglich, mehr als ei 
nen Biſſen zu eſſen. „Es will nicht hinun 
ter,“ ſagte er: „Gebt mir etwas zu fein 
fen!“ Der Bender reicht ihm den Becher, 
und der Kranke leerte ihn in einem Zuge. 


Leider habe ich jegt nicht mehr, hoffe 
aber, dab ich bald mehr bringen fann,“ 
flüſterte Winifred. 


„Begib dich nicht um unjertwillen un 
nötigerweile in Gefahr, mein Kind,“ jprad) 
der Meltere. „Ich fann den Durit wohl nod) 
eine Weile aushalten, und Waller wird 
mir stets genitgen. Der arme Bruder! Er 
bat nicht meine Kraft und ijt von Hunger 
und Müdigkeit franf und fieberbaft ge 
worden.“ 

„Unjere Wärterin Anna weiß einen 
Trumf zur Beruhigung des erbigten Blu 
tes zu bereiten. Wenn ich nur zu etwas ge 
langen könnte! Der kühlende Iranf wür— 


de ibm gewiß qut fun; aber ich mag Tie 
nicht darum bitten.“ 
„Nein, nein, Iränflein, von alten Wei 


bern gebraut jind nicht fir mich,“ rief Phi 
lipp ungeduldig, „und Mädchen, um alles 


in der Welt, jprich nicht über uns zu dei 
ner Wärterin. Ich babe noch mein 


Schwert.“ Dabei zug er die Waffe aus der 
ide und ſchwang ſie vor den Augen des 
eritaunten Mädchens. 
„„Schäme dich!” rief der ältere unmil- 
lig. „Stecke ſofort das Schwert wieder in 
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Die Scheide! 
wenn Du es 
ſchrecken.“ 


Du biſt wirklich von Sinnen, 
brauchſt, um Kinder zu er 


Als Winifred überzeugt war, daß ihre 
Schützlinge nicht mehr dem Hungertode 
preisgegeben waren, erholte ſie ſich und 
wartete voll Verlangen auf Hughs Rück— 
kunft. Der Nachmittag neigte ſich bald ſei 
nem Ende zu, als er auf ſeinem Ponh da 
hergaloppiert kam. 

„Wie freue ich mich, daß du wieder da 
biſt, lieber Hugh!“ rief ſie, als er in die 
Halle trat, warf die Arme um feinen Hals 
und flüſterte: „Die Armen baben jett 
Speiſe und Trank erhalten, ich konnte aber 
erſt nach dem Frühſtück zu ihnen gehen.“ 

„Ich weil; es. Jasper bat dem Haupt 
mann erzäblt, daß er dich mit deinem Spei 
Ieforb gefangen babe, als der Tag kaum 
angebrodhen jei. Hätte der böje Grace jei 
nen Willen durchiegen fünnen, jo wäre ein 
Dutzend Häſcher zuricgefommen, um a 
bermals den Wald zu durchſuchen. Aber der 
Leutnant lachte, und ich erzählte dem 
Hauptmann von deinem Weichen Herzen 
und demer zarten Firforge für Joan und 
ihren blödfinnigen Knaben. Ich denfe, es 
iſt jet Feine Gefahr vorhanden. Ich habe 
die Soldaten auf Nebemvegen nach Lynd 
hurſt geführt. Dort wähnten ſie, die Spur 
unſrer beiden Schützlinge gefunden zu ha 
ben. Hauptmann Wadham iſt jetzt auf dent 
Wege nach Southampton, wo er ſie jeden 
falls zu finden hofft . 

„Dar fie in unſerem alten Keller find, 
davon bat er natürlich feine Ahnung. Hö 
re, Schweiter, ich freue mich ja, daß fie 
dort jicher Find, ich babe aber heute jo oft 
gebört, dat; ſie Ketzer und Rebellen find, 
daß ich wirffich nicht weil, was zu tun.“ 

„O, Hugh, lieber Bruder, ſie ſind ja 
desſelben Glaubens, den unſer Vater bat 
te! Sie ſind ſicherlich im Recht. Und weißt 
du nicht noch, wie unſer Vater gelehrt hat, 
denen beizuſtehen, die in Not und Trübſal 
ſind?“ 

„Nun ja,“ verſetzte der Bruder erregt. 
Wenn unfer Vater vecht gehabt, jo hat uns 
re Mutter unrecht; und wenn der Glaube 
unfrer Mutter der rechte iit, jo war umfer 
Vater im Irrtum. Vielleicht keins von 
beiden.” { 

Ä „Bater war jo glücklich, als er itarb, 
ſein Glaube muß alſo der wahre geweſen 
ſein,“ verjet te die Schweiter Auverfichtfic 

„Das ſtimmt allerdings,” beitätigte 
Hugh. „Unſre Mutter iit bei ihrer Neli- 
gion nie glücklich, nicht einmal. jest, wäh 
rend fie noch am Leben iſt. Und doch möch— 
te ich, dat die Männer ficher fort wären. 
Vielleicht könnten fie morgen weitergeben. 
Sie werden ſich gegen die Zeit ausgeruhbt 
haben, und wir wollen ihnen reichlich Le— 
bensmittel mitgeben.” 

Der Knabe machte indes am folgenden 
Morgen die Entdeckung, dab an ein Fort 
Ichaffen feiner Säfte im Keller nicht zu 
denfen jei. Philipp Stanifortb war fo 
franf, daß er nicht im Stande war, ſich von 
feinem Lager aufzurichten. 

(Fortfegung folgt) 
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Dentichland, 


Waiſenheim Nen-Sonnefeld nnd 
ſeine Leitung- 





An den Mleranderwohler Sugendverein. 

Ihr Lieben! 

Das war geſtern eine große Freude 
fiir uns, als Euer Brief mit den $15.00 
ankam. Habt recht herzlichen Danf für Eu 
re Liebe und tatfräftige Hilfe. Das kam 
uns gerade So im rechten Augenblick, dat 
wir es als eine Gebetserhörung aus des 
Serrn Sand nehmen: Ihr heben Jungen 
dort, könnt Ihr Eich vorstellen, welche Er 
munterung und Glaubensſtärkung es tt, 
wenn die Jugend in anderen Ländern uns 
die Hände reicht, uns hilft und verſteht 
und als Glaubensgenoſſen mit uns ver— 
bunden iſt? 

Wir Friedensmenſchen in Deutſchland 
kommen uns manchmal recht einſam vor 

‚und der Weg, den wir gehen, iſt oft ſehr 
raub und steil, dab wir mehr und mehr 
Das Bedürfnis baben, enger zuſammenzu 
rücken und den Kampf gemeinſam auszu 
fechten. Es geht jetzt bier aufs Ganze. Wir 
find ja nur eine Sandvoll Leutchen ver 
ſtreut unter der großen krieas md ber 
anitaungsiiichtigen Maſſe, die blind und 
taub für die Not ihren wahnſinnigen Weg 
des Genuß- und Selbitlebens weit raebt: 








Pfarrer J. ©. Tesſien von St. Paul 
de -Metis, Alta., ſchreibt: „Fornie's Al 
penfräuter iſt ein borzüglicher Regulierer 


des Verdauungsſyſtems und ein. zuverläi- 


- figes ‚Heilmittel für die vielen Leiden- met- 

- die durch die Störungen. diefer, für eine 
perfefte Geſundheit jo wichtigen Organe 
hervorgerufen werden. Neder, der diefe M- 
dizin bier gebraucht bat, iſt jehr zufrieden 
damit.” Dies Kräuterpräparat wird direft 
acliefert. nicht durch Apotheker. Man jchrei 
be an Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
2501 Wafhington Blod., Chicago, I. 


Mennonitiſche Nundſchan 


Wir müſſen entſchieden Front machen, ge— 
gen das gewiſſenloſe üppige Leben der 
Schlemmer, die es fertig bringen, neben ſich 
Kinder und Arme hungern zu jehen- Unſere 
Negierung it nicht im Stande, einen ver 
wünftigen Ausgleih und damit Abhilfe zu 
ıhafen. Das Großfapital, Die Brauer, 
Irenner und Zigarettenfabriken werden ge 
halten und auf der anderen Seite haben 
die Vebörden fein Geld Fir die Armen, 
für die Stinder, fir die Wailenanitalten 
und Heime ein wenig zu Jorgen. Das Volf 
'tebt vor dem Abgrund und dieſe Toren 
ſtoßen es hinab. Wenn wir nicht den fro 
hen Glauben an den Sieg Gottes hätten 
und an jein Reich, dal doch endlich kommen 
wird, wären wir nicht im Stande, uns ae 
ren dieſe untergehende Weltordnung an 
uſtemmen und mit frischen Mut unser 
feines Werk weiterzubauen- Wir fühlen, 
daß wir deshalb uns mehr und mehr zu 
janunensoließen mitiien, freiwillig Not und 
Entbehrungen auf uns nehmen, helft tra 
gen, lieben, joviel uns Gott Gnade gibt 
und kämpfen gegen all den Wahnſinn, all 
die Gifte und Laiter. 

Sind wir auch eine Fleine Schar, doc) 

inmal wird ſie groß, 

Wir alauben an „Es wird einmal“ md 
ſegeln friſch drauflos! 

Wenn wir auch dabei zu Grunde ge 
ben jollten und uns fapntarbeiten, fo ba 
ben wir doch unſere Kräfte dent Neiche 
(Hottes geopfert und nicht dein Teufel und 
haben manchem einen Weg zeigen Dürfen, 
wie es beiier werden kann. Nun veriteht 
Ihr wohl auch, wie es kam, dal wir hier 
gemeinſam diejes Fleine SKinderparadies 
bauten und dab wir immer wieder den 
Leuten bezeugen müſſen durch die Tat, wie 
anders es jein könnte, wenn jeder ein Herz 
anſtatt eines Steines in der Brut bütte, 
wenn jeder „Chriſt“ wenigſtens jeinen 
Nächſten liebte und fiir die Wahrheit kämp 
jte. Wie bald hätten wir einjichtige Män 
ner in der Regierung, wie bald wär alle 
Not geitillt. Man fühlt dod) jo Flar feine 
eigenen Sünden und kämpft dagegen, wa 
rum haben jo wenige Menſchen Gewiſſens 
bilje über die allgemeinen großen Sünden, 
iiber die jozialen Mißſtände im Lande— 
Man ſeuet Mitten und verjchlingt Kamele. 
Das erinnert jo jehr an die Art der Pha 
rijaer. Gott muß aufwecken und wir wol 
len unter Beites tun. 

Betet fir uns und gedenft unſerer Kin 
der weiter. Ich wie froh find fie und wir 
möchten jo jehr gerne noch mehr glücklich 
macen. Mir grüßen Euch als Nugend, 
reichen Euch die Hände itbers weite Meer 
in Liebe und Danfbarkeit.. Heil. Euch! 

Die Eonnefelder Jugend: 

i. A. Johann Klaſſen. 
(Der Bundesbote .iit gebeten zu. kopieren.) 


— In Ferghana in Turkeſtan ſind 
durch ein Erdbeben bei 3100 Häuſer zu 
ſammengebrochen und 1200 Säufer ſind 
ſehr ſchwer beichädigt- Ein Stoß im Dorfe 
Rofrowslaja ließ von 600 Häuſern nur 4 
ſtehen. 





17. September 


Rheumatismus. 


Ein merkwürdiges 
DHansmittel hergeſtell 
von eine der es hatte. 


Im Jahre 1893 hatte ich einen Anfall 
von Mujfel- und inflammatorifchen Nhen- 
matismns. Ueber drei Jahre litt ich wie 
nur die es verjtchen, die den Rheumatismus 
jelbjt Haben. Ich verindjte Mittel über Mit- 
tel; aber die Linderung war nur zeitweilig. 
Schließlich fand ich ein Mittel, das mid 
vollig Furiert hat; es jind Feine Anfälle 
Ich Habe dieſes Mittel 
and andern geachen, die am Nhemmatis- 


mehr gekommen. 


mus jchr litten, ſogar bettlägerich waren, 
einige don ihnen ſchon 70 bis SO Jahre alt. 
Tas Reſultat war immer dasfelbe mie bei 


mir. 


Ich möchte, daß jeder rheumatiſch Lei 
dende dieſes merfwürdige »Hansmittel” 
wegen feiner merwürdigen Heilkraft ber- 
ſuchen würde. Sendet mir feinen Gent, nur 
enren Namen und die Ndrejje und ich fchide 
ench das Mittel frei zum Verſuch. Nachdem 
ihr es gebrancht habt nnd es ſich als das 
längit erwünſchte Mittel erwieſen hat, end 
von eurem Rheumatismus zu befreien, 
dann jendet mir den Rojtpreis, einen Dol- 
lar: aber verjtcht mich recht: ich will ener 
Geld nicht, es fei denn, ihr feid ganz und 
nar zufrieden es zu jenden. Yit’s nicht billig 
io? Warum noch länger leidn, wenn Hilfe 
frei angeboten wird? Verſchiebt es nicht! 
Schreibt noch Heute! 


Marf 9. Jackſon 
No. 126 K Durjton Bldg. 
Syrancnse, NI. 























1924. 





Waſſerſucht, Kropf. 

Ich habe eine fichere Kur für Kropf oder 
dien Hals — Goitre—, iſt abjolut harm- 
(03. Auch in Serzleiden, Waſſerſucht, Ver— 
fettung, Nieren-Magen- und Reberleiden, 
Hämorrhoiden, Geſchwüre, Nheumatismus, 
Erzema, Frauenkrankheiten, Nervenleiden 
und Geſchlechtsſchwäche ſchreibe man um 
freien ärztlichen Rat. 

L. von Daacke, M. D. 
3437 W. North Ave., Chicago, Ill. 





Georgier erheben ſich gegen Sovicts- 


Es verlantet, daß die Nevolntionare bereits 
die Hälfte des Webietes erobert haben. 
Genf, 3 Sept (Heorgiens Delegat 
sur Völferliga, Chavichilly, bat heute 
Nachricht erhalten, daß ganz Georgien und 
Hierbeidichan ich gegen die Sovietherr 
ichaft erboben haben; jeit fünf Tagen ſind 

die Kämpfe im Gange: 

In der Meldung beißt es, dab die In 
jurgenten die Hälfte des Gebietes Fontrol 
lieren In Datum find Straßenkämpfe aus 
gebrochen: der Babn- und Telegraphenver 
fehr jind unterbrochen. 








Trosfy und Kamenew empfehlen 
einen Tofortigen Krieg gegen Polen und 
Rumänien. 

Das Gerichtsprotokoll von den 32 
Tagen des Gerichtverhörs von Leopold und 
Loeb, die den Millionärstohbn Frank er- 
mordet, beitehbt aus etwa 2000 gedruckten 
Seiten und enthält an 50,000 Worte: Rich— 
er Caverly bat am 10. Septentber das Ur 
teil der beiden jugendlichen Verbrecher 
ausaeiprochen: den Mördern, den Milliv- 
närsſöhnen, lebenslängliches Gefäng 
nis. Chicago, Ill. 


Agenten verlangt. 
In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
niüchten wir einen regen zuverläſſi 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte Selbit- 
Schandlungen anitellen. Kir nähere Aus— 
funft und freien ärztlichen Nat wende nıan 
ſich an 
Dr. E. Puſheck, Bor 77, Chicago, IN. 
u Ss. 














Sichere Genejung für Kranfe 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


— aud Baunſcheidtismus genannt. — 
Erläuternde Zirfulare werden portofrei 
zugejandt. Nur einzig und allein echt zu ha- 


ben bon 
sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger VBerfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel. 
Dffice und Refidenz: 3808 Proſpect Ave 
Se. 


Letter Drawer 396 Cleveland, DO. 
Dan hüte fi vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 


Mennonitifche Rundſchau 


Meine Schule! 


Altona, Man., 
Mennonitifche Bildungsanftalt zu 
Altona, Man. 


Yın eriten Oktober Voll, jo Gott will, 


die Arbeit in der Anitalt fir das Schul 
jahr 1924 — 1925. beginnen. Für den An 
fang find die folgenden Klaſſen vorgefehen: 
(Srade 8, 9, 10, 11, und wenn id) gemit- 
gend Schüler finden für den Vorberei- 
tungs-Rurius und fir Grade 12, wird nod) 
ein Lehrer angeitellt werden und die Ar: 
veit in diefen Klaſſen auch aufgenonmmen. 
Schüler, die Grade 11 nehmen wollen, foll 
ten ſich beizeiten melden, damit ein Leh 
rer angeitellt und die Klaſſe arrangiert 
werden fann. Für diefe Klaſſe müſſen ſich 
mindeiten drei Schüler melden. Der Un 
terriht im Englischen umfaßt die Fächer 
die in den verſchiedenen Klaſſen vom De 
bartnient vorgefchrieben sind. In allen 
Klaſſen wird ein gründlicher Unterricht 
in der deutichen Sprache und der Religion 
erteilt. 


Am 4. Oftober fängt die Arbeit in 
der Schule an; am Sonntag, den 5. Of 
tober zwei Uhr Nachmittags, findet Die 
Gröffnungsfeier in der Schule jtatt. Je— 
derman ilt herzlich dazu eingeladen. 


Die Lehrer find 8. 9. Neufeld und 
J. J. Warkentin 

Die Koſten ſind wie folgt: 

Regiſtration 51.00 

Schulgeld pro Monat 5.00 

Koſtgeld und Zimmterrente in der An 
italt pro Monat 520.00 


Laboratoriumsgebühren von 1 bis 
5.00 je nach der Klaſſe. 


Wir bitten dringend, daß die Schüler 
jich zeitig einfinden möchten, damit wir, 
wenn eben möglich, mit der Vollzahl der 
Schüler und Klaſſen gleich anfangen könn 
ten. Unſer Schuljahr hat nur neun Mona 
te,und wir unterrichten zwei Gegenitände 
(Deutich u.Religion). Um gute Arbeit zu 
leiſten, müſſen wir jeden Augenblick aus- 
nutzen. Schiller, die nicht zum 1. Oktober 
fommen fünnen, werden auch fpäter nod) 
aufgenommen, 


Um weitere Musfunft und um Slatalo- 
ge wende man ſich an den Sefretär des 
Direftoriums, A. D. riefen, Altona, Man. 


Nm vorigen Jahr hatten wir Tages: 


ichitler 39 
Abendichitler, meiſtens Rußländer, frei. 21 
Gramen jchrieben 24 
Examen beitanden 20 
Davon 7 mit „Zupplementals“. — 


In Grade 11 ſchrieben 6, davon beſtan— 
den 5 mit 1B (67 Proz. und darüber) dar— 
unter ein „Sup“ Spelling und eine Schüt- 
lerin beitand ihr Eramen mit Ehren. 
Mennonitifche Bildungs-Anitalt. 
per. W. D. Friefen, Schreiber. 





den 28. August 1924- 
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.. r 
and für uns! 
Gemeindevoriteher, Rolonijations Boards, 
Immigrations Komitees, Jmmigranten 
und alle, die eg angeht: Bitte zu beadjten! 

l. Tab angrenzend an Newport, Waihl, 
in Nord Jdaho, die Humbird Lumber Co. 
(eine der Weyerhäufer Induſtrie) 35.000 
Ader Yand für Mennoniten rejerviert hat. 

2. Dal die Company wünſcht, dab De- 
legaten und andere jeßt fonmmen möchten 
es zu bejehen und eine Enticheidung tref- 
fen. 

3. Daß die Sumbird Co. noch anderes 
Land bat, außer das rejervierte Peace 
Ballen (Friedensthal) welches die Delega- 
ten auch im Augenſchein nehmen können. 

1. Daß die Hummbird Co. mit jeden 
Jahr etwa 4000 Ader mehr Wald abjchnei- 
den und das Land nur an Anſiedler feil 
bieten. Solches Land könnte man ſich jetzt 
für die Zukunft ſichern. 

5. Daß mit den neuen Methoden, das 
ceut-over Land, nicht jo hart zu klären iſt 
als man jich voritellt. 

6. Daß Klima, Boden, Waller, Markt, 
Wege, Brenn: und Bauholz, Berdienit- 
möglichfeiten uſp. mehr großen Vorteil 
bieten über Prarie Land. 

7. Daß das Humbird Co. Land etiva 
fir den halben Preig gefauft werden fann, 
im Vergleich mit ähnlichen, angrenzenden 
ändern, welches von Fleinen Sägemühlen 
oder Spefulanten verfauft worden ilt. 

8. Daß fürzlih Anträge von Spefu- 
Ianten gemacht worden find, für melde 
auch ein Mennonit Propaganda treibt, um 
Land von der Sumbird Lumber Go. zu 
ihren gewöhnlichen Preifen_von $6.00 zu 
faufen, um es dann an die Mennoniten 
zu $12.00 per Acer verfaufen zu wollen. 

9. Daß die Sumbird Co. feine Agen- 
ten anitellt und Kommiſſionen bezahlt, 
oder an Spefulanten verfauft. Ferner, daß 
jie feine Bretter als Lockpreiſe wegichenft. 

10. Wer Land faufen will, und mehr 
Auskunft, Landfarten und Beſchreibungen 
von Land wünscht, wende fich direft an die 
Humbird Lumber Go. Land Department 
„M“, Sandpoint, Jdaho, oder in Spokane, 
in Zimmer 1006 Old National Bank Bldg, 
X P. Siemens, General Immigration 
Agent, Spofane Internatinoal Railway. 


Willſt Du gefund werden? 


Sa? Dann jchreibe mit genauer Anga- 
bẽ deiner Leiden an untenitehende Adreſſe. 

Erprobte und fpeziell für Selbitbehand- 
lung zu Haus ausgewählte Naturheilmittel 
itehen zu Gebot. Wunderbar gejegnete Er- 
folge in Zungenleiden, Aſthma, Katarrh, 
Nervenfranfheiten, Magen-, Nieren- und 
Zeberleiden, Rheumatismus, rauenleiden 
u. ſ. m. Schreibe heute. Was auch dein Lei- 
den fein mag, das Wie und Womit dasfelbe 
geheilt werden kann, foll dir frei geiviefen 


werden. 
Kohn F. Graf, 
1026 E. 195 St. N., Portland, Oregon. 
Natnre Nemedies Supply 
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„Saturu'' Anilin Stofffarben 


für den Hansgebrand). Pak. 15. 
Alte Borhänge, Gardienen, Kleider, u. 
f. w. erhalten wieder ihren dauernden, neu- 
en Glanz, wenn Sie diefe weltbekannten, 
deutfchen Stofffarben gebrauchen, 
„Saturn” — Anilin—Trodentinte. — 
(Bulvder) — Pad 10e. 
(Sn Waſſer lößlich, gibt einen halben Pint 
gute Tinte.) 
Vorrätig: ſchwarz, blau, grün, rot, violet. 
Achtung: Wegen Aufgabe unferer 
deutichen Buchabteilung verfaufen wir un- 


fere Bücher zu billigiten Preifen. 
Saturn Importing Co, Winnipeg,Man., 
P. O. Box 1963. 





Farm zu verfanfen, 

Zu verkaufen: Eine 160 Acker Farm, 
mit gut bewohnbaren Gebäuden. — 120 
Acker find in Kultur; —30 Acker in Weide; 
und 10 Ader in Seu—Gras— Land. Zwei 
Meilen Weit von „Dolton” S. D.; und 
drei Meilen Nord von der M. B. Kirche. — 
Wegen Preis und näherer Beichreibung, 
wende man fi an: 

David Görtz, R.F. D.A. Hillsboro, Kauſas. 


Sand Point, Jdaho, den 15. Aug. 1924. 
Werter Editor: 

Sch möchte durch Ihr werter Blatt ei- 
nen kleinen Bericht und Lebenszeichen von 
uns geben indem wir viele Verwandte und 
Bekannte haben, die Leſer find und von 
denen wir gerne hören möchten und ein— 
laden uns zu bejuchen oder bejjer unfere 
Nachbarn zu werden. 

Wir haben vor etwa zwei Monate bier 
aefauft weil e8 uns bier bejfer gefällt, als 
wo wir noch getvohnt haben, Minn., Nebr., 
Süd- und Nord Dakota, Kalifornien, Ore— 
non und Kanada. Wir hatten bier ſchon 
früher gewohnt, da mein Mann aber we- 
gen Geſchäfte viel auf Reifen war, er ver- 
faufte Nurſery Stod, jo waren wir ein 
Sahr in N. Daf. ımd kamen zurück, um 
unfer Heim bier zu grimden. Was uns bier 
gefällt, iſt das ſchöne Klima. Das Wachs— 
tum aller Art, Getreide, Garten, Obſt, 
dann die ſchönen Gewäſſer, Wald, Täler 
und Berge in der Entfernung ferner ſind 
hier nicht die großen Stürme, Gewitter, 
Hagel, Inſekte oder giftige Schlangen. Es 
iſt hier auch leichter zu einem ſchuldenfrei— 
en Heim zu kommen auch ſind die Arbeits— 
möglichkeiten hier, beſonders für die, wel— 
che Land kaufen von der Humbird Lum— 
ber Company, in den Holzſägemühlen de— 
rer ſie drei der größeſten und modernſten 
hier hat, nämlich die bei Newport, Koote— 
nai und Sand Point Mein Mann hat für 
dieſe Geſellſchaft gearbeitet und er kann ſa— 
gen, daß er nur Lobenswertes von Arbei— 
tern und Landkäufern gehört hat. Dieſe 
Lumbirds haben etwa 1500 Arbeiter in 
ihren Mühlen und Lodding Camps, an— 
geſtellt, ſie arbeiten Tag und Nacht. 

Es freut uns ſehr zu hören, daß viele 
unſerer Leute intereſſiert ſind für dieſe Ge— 
gend. E3 iſt fein Wunder, wer es ſich hier 





Mennonitifche Rundſchau 


einmal anfieht und unterjucht, wird es jo 
finden,, wie ich es jage. Neulich lafen wir 
in einer Sand Point Zeitungen, dab Herr 
J. PB. Siemens von Pullman, Waſhing 
ton, hier jei im Intereſſe, Land zu ſuchen 
fir Mennoniten Anfiedlung, und fo juchte 
mein Mann ihn auf'und zeigte ihm be 
jonder8 eine Farm Deutjcher Zeute bon 
Minnefota, aus der Rhein Gegend Deutſch 
land herſtammend, mit denen wir ſchon frü 
her bekannt gemacht wurden. Dieſe Leute, 
Schönewalds, ſind hier zehn Jahre und 
haben aus dichtes Waldland jetzt etwa fol 
gende Ernten: 8 Acker Weizen, 50 Acker 
Timothy und Klee. Dann Kartoffelfeld, 
Obſtgarten je ein Acker, Gemüſegarten von 
allen Sorten, darunter Tomaten, Bohnen, 
Surfen und Melonen, Weintrauben, aller- 
band Beeren und Blumen wie eg bei Deut 
Ihen Leuten Sitte ift- Drei Schweine hatte 
er vor paar Tagen verkauft, die wogen 
1450 Pfund zu 6e. das Pfund. Im aanzen 
bat er 60 Schweine mit Verfel, S Milch 
kühe, 7 Jungvieh und 4 Pferde. 


Bir nahınen Mr. Siemens aud) mit und 
zeigten ihn unſer Land und Haus: Haben 
eine ſchöne Quelle und creef darauf. Bis 
nächſtes Frühjahr hoffen wir alles geflärt 
und einen Garten und Hof zu haben . Da 
wir duch Mr. Siemens erfuhren daß ſchon 
Mennoniten gefauft und etwa 30 Meilen 
von bier eine Kirche gebaut hatten, jo wur: 
den wir uns einig, gleich on eriten Sonn- 
tag jelbige zu befuchen. Da mein Mann 
Herrn Siemeng von Minnefota aus Fann- 
te, jo luden wir ihn ein mitzufahren und 
er verjprad zu Sonntag von Spofane zu 
fommen. Der Sonntag fam und wir fuh 
ren in der Frühe los ımd in etwa zivei 
Stunden waren wir da: Wir hatten etivas 
Verſäumnis bei Newport auf der Ferry, 
über den Fluß zu fahren: O, wie jchön 
war doch die Fahrt den großen kryſtal 
flaren Ben D'Oreille Fluß entlang init 
den prädtigen Wäldern, Tälern und dem 
wunderschönen Vögelgelänge: Wie hat Gott 
doch alles jo ſchön in der Natur erichaffen ! 
Sa, wir konnten von Herzen fingen: Hal 
lelujab, ſchöner Morgen, ſchöner als man 
denfen mag, Seute fühl ich feine Sorgen, 
denn es ift ein lieber Tag, Der durch ferne 
Lieblichfeitt Ganz das Innerſte erfreut! 

In der Kirche waren 39 Zuhörer, Pre 
diger Meiheliman von Eolfar, Waſh. pre- 
digte. Die Kirche iſt ein ſchön geräumiges 
Haus. 

Nach der Verſammlung durften wir noch 
alte Bekannte begrüßen, darunter Aelteſten 
Kliewer, kürzlich von Nebraska gekommen, 
und der hier auch gekauft hat und im Bau 
eines Hauſes begriffen it. 

Wir wurden von einigen Neueingeiwan- 
derten aus Rußland berzlich eingeladen, 
darııter zwei von den Zweiundſechziger 
Flüchtlinge. Sie hatten es ſich ganz hei- 
nisch eingerichtet und wir glauben, fie fühl— 
ten fich auch fo. Nur eimes ſchien fie et- 
was zu bejchwerden und das, wie es zu 
machen wäre, dab ihre „Brelobten” 
von Canada könnten herüber befommen, 


17, September 1924 





- arten. 


ICANADIAN PACIFIC 


Shiffs-Karten,. 
Wir fünnen Ihre Yamilie oder Per. 
wandten in einer furzen Zeit und für bi. 
lige Bafjage von Europa nad) Canada 


„bringen. 


Unfere 15 großen Damıpfer gehen alle 
Paar Tage direft von Europa nad) Cana— 
da ab. 

Wir haben unjere Abteilungen in als 
len großen Städten Europas, wie Ham— 
burg, Bremen, Warihau, Lemberg, Dan- 
ig, Libau, Riga, Moskau, Kiew, Cara- 
und anderen. 

Wir jtellen unentgeltli) alle Dofumen- 
te, die erforderlich find, um Leute herüber 
zu bringen. 

Um weitere Auskunft wenden Sie fi 
bitte an unjere Zofal-Agenten oder jchrei# 
ben Sie in ihrer eigenen Sprache an 

W. C. Casey, General Agent, 
364 Main Street, Winnipeg, Man. Can. 





oder habe ich’S nicht recht verjtanden? Nun 
nichts für ungut. 

Nach einem ſchönen Mittagsmahl verab- 
ichiedeten wir uns bis auf wiederſeh'n. 

„Wie lieblich iſt's bienieden, Wenn Brit 
der freu gelinnt. In Gintracht und in 
Frieden, Getreu beiſammen jind-“ 

Und Ihr Lieben, Oſt, Nord, Süd und 
Weſt, laßt uns von Euch hören oder wer 
Ihr auch ſeid, hier iſt noch Raum und 
Land ſehr billig, gut und auf lange Ter— 
mine zu kaufen, eine Gelegenheit, die un— 
ſere Mennoniten jetzt ſollten wahrnehmen— 
Es kommen alle Tage Leute bei der Hum— 
bird Co. von Nab und Fern nach Land— 
juche- In etwa 10 Jahren haben fie an 
iiber 900 Farmer in Nord Idaho Land 
verfauft. VBerbältniiie und Umſtände ma- 
ben die Zahl jett viel größer. Mit beiten 
Grüßen an alle Leſer und Editor 

Annie. Sperling. 


Heilt Blinde und Krebs 





Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg 


ohne Meſſer geheilt, Katarrh, Bandivurn, 
Taubheit; Bettnäffen, Salzfluß, Hämorr— 
hoiden, Serzleiden, Ausſchlag, offene Wun- 
den, Krätze; Magen-, Lungen-, Blaſenlei— 
den. 

Hat alles fehlgeſchlagen, fo verſucht es 


dennoch und Ihr werdet ſofort Hilfe er— 5 


langen. 

Ein Buch über Mugen oder ein Buch 
über Krebs — Eins ijt frei! Briefen Te 
ae man 4 Ct3. Briefmarken bei. . 

Dr. G. Milbrandt, Croswell,Michigan, U.S.A. 
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